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Unsere letzte Warnung
an - ie Tscheche»

Lrn8le iVorts lieg kukrer8 an dis Welt: Ick werde unter keinen lim8tänäen ZswMt 8sin, einer
weiteren ilnterdrüekunZ6er deutschen Voik8Zenv 88 en in derl ^ckeekei in endloser kuke Lû useken

Nürnberg,  12 . September. In einer
Zeit höchster Spannung und in einer Welt
voller nervöser Unruhe hat die NSDAP , den
ersten Reichsparteitag Großdeutschlands in
souveräner Ruhe und mitreißender Begeiste¬
rung durchgeführt. Er hat das Bild einer
friedlichen und disziplinierten Demonstration
unseres nationalen Lebenswillens geboten, ein
Bild der engsten Verbundenheit auch zwischen
Führer und Volk. Auf allen Kundgebungen
dieses 10. Reichsparteitages, der alle seine Vor¬
gänger an äußerem Glanze und vor allem an
politischer Bedeutung übertroffen hat, hat sichdas deutsche Volk in Liebe und Vertrauen um
seinen Führer Adolf Hitler geschart und ihm
erneut das Gelöbnis bedingungsloser Gefolg¬
schaft und unwandelbarer Treue dargebracht.

Nun ist in der Hochflut der Ereignisse, der
gewaltigen Aufmärsche und Kundgebungen und
der großen und frohen Volksfeste der letzte
Tag gekommen. Der Neichsparteitag erreicht
mit der abschließenden Rede des Führers sei¬
nen Höhepunkt. Noch nie, solange das
deutsche Volk sich in Nürnberg zum gemein¬
samen nationalsozialistischen Bekenntnis zu¬
sammenfindet, hat der Reichsparteitag in der
Welt eine so starke Anteilnahme gefunden.
Nürnberg ist nicht nur zum ruhenden Pyl in
der Erscheinungen Flucht, es ist zugleich auch
in diesen Stunden fieberhafter Spannung
wirklich das Auge und Ohr der Welt ge¬worden.

Obwohl der letzte Tag mit den Vorfüh¬
rungen der Wehrmacht am Vormittag und
Nachmittag und den abschließenden Sonder¬
kongressen ein Großkampftag erster H^dnung
war , setzte der Zustrom zum Kongreß schon
viele Stunden vor , Beginn ein. Nach dem
Einmarsch der Fahnen und dem Vorspiel zu
den „Meistersingern" nahm der Führer
das Wort zu seiner großen Rede.

Nationalsozialisten, Nationalsozialistinnen!
Parteigenossen!

Am 2. September 1923, also vor 15 Jahren,
fand in Nürnberg der erste „Deutsche Tag"
statt, der erste, weil trotz aller vorangegangenen
namensgleichen Veranstaltungen dieser Kund¬
gebung eine größere Bedeutung zukam als ähn¬
lichen Tagungen zuvor. An diesem 2. September
1923 traten zum erstenmal die Kampfvcrbände
der nationalsozialistischen Partei tonangebend
in Erscheinung, Sie prägten der ganzen Kund¬
gebung ihren Stempel auf. Nürnberg stand unter
dem Hakenlreuzbanner.  Es konnte von
diesem Tage an nicht mehr übersehen werden,
daß eins neue Erscheinung in das poli-
t i s che L e b e n der Nation getreten war . Der
Umwelt ungewohnt und noch fremd in der Form
des Auftretens , in der Zusammensetzung ihrer
Anhänger, in der Art ihrer Propaganda sowohl
als in dnn Bild der äußeren Erscheinung der
^"/kl" eöer denn während die anderen sog. natio-
/lalen Verbände und Vereinigungen im wesent¬
lichen ihre Anhänger eben doch aus bürgerlichen
Krenei, erhielten und sich selbst ihre sog. Kamps-Organisationen soweit man davon reden konnte

^sen rekrutierten , war die Nationalsozia-listische Partei schon damals eine aus¬
gesprochene Volksbewegung  d hdie große Zahl ihrer Anhänger bestand' aus den
Söhnen der breiten Massen. Aus Arbeitern und
Bauern , kleinen Handwerkern und Angestelltenrekrutierten sich die- Bataillone der SA . Sie
bildeten die ersten Zellen der politischen Parteiund füllten auch noch später ihre Ortsqruvpcn.
„Arbeiter" für uns von Anfang an
ein Ehrenname

Es waren daher viele unserer „Bürger ", nach¬
dem sie schon durch den Namen „Deutsche Arbei¬
terpartei ' bedenklich gestimmt wurden, auf das
äußerste betrossen, sowie ihnen erst die rauhen
Gestalten zu Gesichte kamen, die sich um die Be-
wegniia als Garde gesellt hatten . Eine nationale

Bewegung aus arbeitenden Menschen! Sie ver¬
stand dabei aber den Begriff Arbeit nicht in dem
exkulsiven Sinn , wie dies sowohl bei den Bürger¬
lichen als auch bei den Marxisten der Fall war.Für die Nationalsozialistische Partei war der
Name „Arbeiter"  vom ersten Tag an die
Ehrenkennzeichnung  aller jener, die in
redlichem Schaffen — sei es auf geistigem oder
rein manuellem Gebiet — in der Gemeinschaft
tätig waren . Allein, da die Partei eine Volkspar¬
tei war , besaß sie damit zwangsläufig genau so
wie das Volk selbst mehr Hand- als Geistesarbei¬
ter in ihren Reihen. Dies führte in der Folgezeit
zu einer Reihe von Mißverständnissen. Man
glaubte, eine solche Bewegung, die — wie sie zu¬
gab — in erster Linie aus handarbeitenden Men¬
schen bestand, überhaupt für die Lösung jeder
höheren Aufgabe als ungeeignet ansehen zu kön¬
nen. Denn dazu war in den Augen unseres Bür¬
gertums nur jene geistige Elite, die sich in unsere
bürgerlichen Parteien verirrt hatte, vom liebenGott bestimmt worden. Der Marxismus
allerding sah in der neuen Bewegung vom erstenTag an einen verhaßten Konkurrenten und
glaubte, ihn am ehesten dadurch erledigen zu kön¬
nen, daß der breiten Masse die im Nationalsozia¬
lismus erfolgte Skizzierung des Begriffes „Arbei¬
ter" im Sinne einer Zusammenfassung aller
Schassenden als im Widerspruch zum Begriff
„Proletariat"  stehend verschrien wurde.
Freilich stimmte dies auch. Denn das Proletariat
oder besser die proletarischen Parteien hatten den
deutschen Kopf- und Geistesarbeiter soweit als
möglich aus ' ihren Reihen ausgeschlossen. Ganz
ohne geistige Führung konnte man natürlich auch
nicht bestehen, diese beanspruchte schon seit Jahr¬
zehnten das Judentum.

Der Zweck der marxistisch-kommunistisch-sozial-
demokratischen Parteien war ja auch nicht der,
etwa dem deutschen Volke ein bessere Gemeinschaft
zu schenken oder es für eine solche zu erziehen, als
vielmehr die deutsche Volksgemeinschaft zu zer¬
trümmern und zwischen volkseigener geistiger
Führung und dem Volke selbst eine unüber¬
brückbare Kluft  aufzureißen . Der Arbeiter
sollte als Stnrmblock gegen seine eigene geistige
Intelligenz angesetzt werden, um durch deren Ver¬
neinung der vorhandenen überzähligen intellek¬
tuellen Literatur - und Advokatenschicht die führer¬
losen Dolksmassenauszuliefern . Als Ziel schwebte
den Machern ungefähr der Staat vor, den wir
heute in Sowjetrußland vollendet sehen. 98 v. H.
arische Handarbeiter und 2 v. H. jüdische Kom¬
missare. Dafür erhält ein solches Gebilde dann
das Recht, sich „Diktatur des Proletariats " zunennen.

Die Verständnislosigkeit der bürgerlichen
Parteien

Daß die Partei einer neuen Volksgemeinschaft
bei den jüdischen Drahtziehern der proletarischen
Weltrevolution schon aus diesem Grunde daher
ebenfalls auf keine Gegenliebe stieß, war selbst¬
verständlich. Daß sie außerdem das Judentum
sogar noch erkannte und durchschaute  und
demgemäß seine Beseitigung als wesentlichen eige¬
nen Programmpunkt aufstellte, kam noch als wei¬
teres Moment zu ihrer haßerfüllten Ablehnung
hinzu.

Die bürgerlichen Parteien  konnten,
wie schon vermerkt, den Sinn und die Notwendig¬
keit der neuen Bewegung nicht begreifen.
Zunächst sahen sie in der nationalen Organi¬
sierung der Arbeiterschaft überhaupt keineswegs
etwas Begeisterndes, sondern viel
eher etwas Bedenkliches. Die beiden
Welten hatten sich schon zu sehr von¬
einander entfernt, als dag sie einan-
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Reichspartsitag Geoßdeutschland

Sur/stsnt/slltseüs , /rs/fsn sl/c ^ /
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Nun ist der Bann gebrochen, der über der
ganzen politischen Welt in den letzten Tagen
lag. In einer beispielhaftenOffenheit  hat
der Führer gestern abend vor dem Schluß¬
kongreß des Reichsparteitages den gordischen
Knoten geteilt:

Das nationalsozialistische Großdeutschland
läßt 3V, Millionen deutscher Volksgenossen,
die heute noch unter fremder Gewaltherrschaft
leben müssen, in ihrer qualvollen Not nichtallein.

Den Ränken und Fälschungen der Prager
Regierung stellt Adolf Hitler die Forde¬
rung  entgegen , daß die Unterdrückung des
deutschen Blutes innerhalb des tschecho-skowa-
kischen Staatengebildcs nunmehr ein Ende
habe und daß an ihre Stelle das Selbst-
be  st i m m n n g s r e cht tritt.

*
Die Stadt der Reichsparteitage fieberte am

Montag dieser letzten Kongreßsitzung
spürbar entgegen. Seit Stunden schon saßen
die Fünfzigtausend in der Kongreßhalle, um
Zeuge dieses gewaltigen Appells des Führers
an die Welt zu sein. Die Ehrenplätze der frem¬
den Diplomaten waren gedrängt voll. Die
Nürnberger Vertreter der Weltpresse waren
ebenfalls vollzählig anwesend. Es war kein
Geheimnis mehr, daß am gestrigen Abend aus
des Führers Mund die entscheidenden Worte
zur tscheckjo-slowakischen Frage fallen würden.
Zum ehrfürchtigen Gruße erhebt sich die
Menge, als der Führer den weiten Raum
betritt . Noch einmal werden die alten, kampf¬
erprobten Feldzeichen der Bewegung herein¬

getragen. Das Reichs-Sinfonie¬
orchester spielt die packende Melo¬
die des Altmeisters Wagner, das
Vorspiel zn den „Meister¬
singer n".Seite

Dann steht der Führer  vor dem Mikro¬
phon, das seinen und des Volkes Willen i«
alle Welt hinausträgt.

Vor 15 Jahren , so sprach Adolf Hitler,
bekannten sich die ersten Nationalsozialisten
in einem öffentlichen Appell zu einem neuen»
g r ö ß e r e n D e n tl chl a n d. Wenn auch die
alten Parteien des Zwischenreiches von der
äußersten Rechten bis zur äußersten Linken
eine einheitliche Front gegen diese deutsche
Freiheitsbewegung bildeten, das große Ziel
wurde trotzdem erreicht. Wir kennen noch jene
Jahre , in denen wir als Nationalsozialisten
ohne jedes Recht einem brutalen und ziellosen
System ansgeliefert waren. Wir haben jene
Unterdrückungen noch mitgesühlt, als die
Deutschen der Ostmark  dasselbe Sch cksal
erdulden mußten. Aus diesen Kämpfen um die
Ehre ihres Volkes ist heute eine um ihr Lebens,
recht kämpfende Nation geworden. Und die'
Banner des ersten Aufbegehrens wurden die
Fahnen des deutschen Volkes. Heute ist die
nationalsozialistische Bewegung zur Politischen
Erzieherin des Reiches geworden. Die Einigkeit
des Volkes gab unserer Führung endlim die
Macht, die schmachvollen Fesseln von Ver¬
sailles abzuschütteln. Daß die deutschen Men¬
schen das Wollen Ado l -s Hitlers  auch
zu dem ihren gemacht haben, hat die Welt am
10. April eindeutig erfahren. Dieselben Geg-
ner des deutschenF r e i h e i t s w i l l c n s im
Reich vor der Machtübernahme haben sich
heute in den Demokratien gegen uns zujam-
mengefnnden. In den verschiedensten Formen
tritt der Liberalismus und Marxismus den
Lebensansprüchen unseres Volkes entgegen.
Mit welch lächerlichen Argumenten verwirkt
uns heute allein eine winkelhafte Demokratie
den Anspruch auf Kolonien!

Die deutsche Nation hat aber heute die
Macht, sich vor Drohungen und Ausplünde¬
rungen wirkungsvoll zu schützen. Diese deutsche
Nation, die Unter großen Opfern sich ihre
innere Freiheit erkämpfte, duldet nicht mehr,
daß in der benachbarten Tschecho - Slowa-
ke i deutsche Menschen barbarisch mißhandelt
'werden. Dieses Staatengebilde, das einmal
nach „demokratischen Grundsätzen" gegründet
wurde, hat vor 20 Jahren die deutschen Volks-
teile nicht gefragt, ob sie sich künftig der Füh¬
rung eins? blutS- und wesensfremdenVolkes



anvertrauen wollen. Wenn deshalb die demo¬
kratischen Gralshüter täglich ihre „menschen¬
freundlichen" Grundsätze anpreisen, so ver¬
langen wir nachdrücklich für die Sudetendeut¬
schen als primitivste Forderung
das S e l bstbesti inmu ngs re ch t.

In spontaner Zustimmung springen die
Menschen in der Kongretzhalle auf und jubeln
dem Führer zn, als er aussprach: Es ist uns
heute nicht mehr gleichgültig, datz diese Deut¬
schen fremder Willkür ausgcliefert sind. Wenn
ihnen nicht geholfen wird, erhalten sie Hilfe
von uns! Erschütternd tpar auch der Schrei
Volksdeutscher Giiste, die am gestrigen Abend
in dieser Halle anwesend waren: „Adolf Hitler,
hilf uns vor dem Verderben!"

In der Reichstaasrede vom 22. Februar
1038 legte des Reiches Kanzler gruiiosätzlich
fest, datz die Zeit endgültig vorbei sei, in der
lebensunfähige Staaten deutsche Volksteile
terrorisieren. Das klägliche Schauspiel der
tschechischen  G e me i n de w a h l e n
brachte nur ueue brutale Unterdrückungen.
Der letzte Answeg Prags war die Lüge vom
Einfall deutscher Truppen  am
21. Mai. Der europäische Frieden  soll von
einem Staat, der von seinen eigenen Volks¬
genossen selbst bedroht ist, nickt mehr länger
gefährdet  sein. Deutschland hat deshalb
die» öt i ge V orsi cht getroffen. Ans Befehl
des Führers wurde die Wehrmacht er-

ehl ich verstärkt.  Dazu wurde die
renze im Westen des Reiches durch einen

beispiellosen Einsatz aller Mittel und Kräfte
derart gesichert, daß jede feindliche Gefährdung
dieser Stelle unmöglich geworden ist.

Hinter diesen Betonwällen aber steht heute
ein 75-Millionen-Volk, das entschlossen ist,
jeder feindlichen Macht bis zum letzten zu
trutzen.

Das germanische Reick, deutscher Nation steht
heute machtvoll und einig vor der Welt, so wie
auch der Freund unseres Volkes, das faschi¬
stische Imperium,  entschlossen ist, zu
jeder Stunde für den Frieden Europas an
unserer Seite einzutreten.

Wir bekennen es noch einmal: Deutschland
denkt nicht daran, die vom Führer getroffenen
Abmachungen mit England und Frank-
reich  zu ändern. Die Gebiete und Interessen
mit diesen Staaten sind festgelegt und ab¬
gegrenzt. Wenn aber heute das Reich für
8V2 Millionen deutscher Volksgenossen eintritt,
so stellt dies eine rein deutsche An¬
gelegenheit  dar. Ein Staat, der wie der
tschechische nur noch mit der Hundepeitsche
und dem Gummiknüppel regiert, hat das Recht
verwirkt, datz weiterhin endlose Verhandlun¬
gen mit ihm gepflogen werden. Prag hat die
Forderung des Führers vernommen und hin¬
ter diesem Wort steht auch der unerbittliche
Entschluß des Handelns. Es liegt also in letz¬
ter Stunde noch einmal bei den Gewalthabern
auf der Prager Burg, durch die Erfüllung die¬
ser Forderung den Frieden Europas  zu
wahren.

Noch lange in der Nacht des Montags stan¬
ken die Menschen vor dem„Deutschen Hof",
um ihre ununterbrochenenKundgebungen dem
Führer mitzuteilen, datz das deutsche Volk
freudig einsteht für das Wort seines Kanzlers.
Am Nachmittag noch erlebte die Bevölkerung
der Reichsparteitage die stolze Parade der
deutschen Wehrmacht auf der Zep-
velinwiese.  Das neue Deutschland hat sich
diese neue Waffe geschaffen, um niemals wie¬
der zum Sklavenvolk internationaler Mächte
zn werden.

Wir Deutsche haben das Recht, diese freiheit¬
liche Gesinnung ausrecht zu wahren.

Os/
s » / eks/ Fc«//tr »/tsgt// »§f

Die Kunst war stets im gesamten ihrer
Zeit verpflichtet. Das Wesen ihres Wirkens
siegt nicht in der rein beschaulichen Wieder
gäbe des Inhalts und Ablaufs, als vielmehr
in der kiltdrucksvollsten Demonstration der
Kräste und Ideale eines Zeitalters, mögen
diese nun religiöser, kultureller, politischer
Herkunft sein, oder mögen sie aus einer neu
gewordenen Gesamtschau stammen, die ihre
Wurzeln in der Erkenntnis eines ewigen Ge¬
setzes hat. das dem Menschen bisher als
Theorie vielleicht verborgen geblieben war.
als unbewußte oder geahnte Kräfte ihn aber
in seinem ganzen Dasein und seinem Lebens¬
kämpfe stets beherrschte.

Der Nationalsozialismus ist eine kühle
Wirklichkeitslehre schärfster wissenschaftlicher
Erkenntnisse und ihrer gedanklichen Ausprä¬
gung. Indem wir für diese Lehre das Herz
unseres Volkes erschlossen haben und er¬
schließen. wünschen wir nicht, es mit einem
Mhstizismus zu erfüllen, der außerhalb des
Zweckes und Zieles unserer Lehre liegt. Vor
allem ist der Nationalsozialismus in seiner
Organisation wohl eine Volksbewegung,
aber unter keinen Umständen eine kulturelle
Bewegung. Das Einschleichen mystisch veran¬
lagter okkulter Ienseitsforscher darf daher
in der Bewegung nicht geduldet werden.
Unser Kult heißt ausschließlich Pflege des
Natürlichen und damit auch des göttlich Ge¬
wollten. Unsere Demut ist die bedingungs¬
lose Verbeugung vor den uns Menschen be¬
kannt werdenden göttlichen Gesetzen des Da¬
seins und ihre Respektierung. Unser Gebet
heißt: Tapfere Erfüllung der sich daraus er¬
gebenden Pflichten.

Schlußrede des Führers
l ôelielrung von 8«lt« 1 *

der noch verstehen oder gar vertrauen konnten.
Indem die bürgerliche Partenvelt sich fast aus¬
schließlich aus intellektuellen Kreisen oder aus
dem. waS man eben so dazu rechnete, rekrutierte
und ergänzte, wuchs sie in eine Atmosphäre hinein,
die weltfern  jener war, aus der die Prvle-
tarischen Parteien stammten. Schon der rauhe
äußere Umganasten. verbunden mit der nicht
gerade salonfähigen Kleidung erweckte besonder?
»ach der November-Nevolution des Jahres IVt8
von vornherein Abneigung, zunächst aber Miß¬
trauen. Laß nun die Nationalsoziali¬
stische Deutsche Arbeiterpartei  damals
im äußeren Habitus ihrer Anhänger ebenfalls
keine» hoffähigen Eindruck machte, dessen werden
sich alle unsere alten Mitkämpfer noch mit auf¬
richtiger Freude erinnern. Es war daher nicht zn
verwundern, daß in bürgerlichen Kreisen der Ver¬
dacht erweckt und verstärkt wurde, es könnte sich
bei der neuen Nationalsozialistischen Partei sogar
um eine ganz besonders geschickte Art von eigen-
tumsräuberischem Sozialismus handeln. Dies
erschien deshalb gefährlich, weil so mit natio¬
nalen Erklärungen verbrämt die versuchten sozia¬
listischen Gedanken am Ende leichter in die troja¬
nischen Mauern unseres bürgerlichen Klaf-
senstaates hineingeschmuggelt  werden
konnten. Die Namen der Bewegung waren ver¬
dächtig, die Kleidung der Anhänger nicht weniger,
der llmgangston schien ebenfalls bedenklich, und
was man im übrigen sonst noch in der Presse
darüber las, rundete das Bild in diesem Sinne
nur ab.
Lieber mit dem Marxismus als für daS Volk

Später, als sich die Partei ihren Platz im vssent-
lichen Leben erkämpft hatte, also ohnehin nicht
mehr zum Wegbringcn war. trat an Stelle Ser
rundsätzlichen Ablehnung eine zähe, wenn auch
ille Hoffnung. Gewiß war nun eine große Par-

ei entstanden, gewiß hatte sie sich einen achtbaren
Platz im öffentlichen Leben erkämpft— allein, als
Arbeiterpartei  konnte sie sowohl dem Na¬
men »ach. wie schon betont wurde, »och weniger
dem Ansehen nach, berufen sein, wirklich entschei¬
dend in das politische Leben einzugreifen. Denn
dazu mußte sie geführt werden. Da sie Arbeiter¬
partei war. mußte ihr die geistige Führung feh¬
len. Ohne Köpfe kann man nun einmal nicht
regieren. So entstand jene künstliche Meinung, die
nicht umzubringende Volkserscheinung eines Tages
geistig beschlagnahmen  zu können, um
mit ihr dann jene kluge Politik weiterzusühren,
die vom Bürgertum mangels eigener Kraft schon
längst ausgegeben werden mußte. Man ersehnte

also die Stunde, in der der Trommler — (das
war ich!) von den wirklichen Staatsmännern ab¬
gelöst werden konnte! (Das waren die anderen!)
Wen will es da verwundern, daß die Hartnäckig¬
keit, mit der die Nationalsozialistische Arbeiter¬
partei ihr Ziel verfocht und alle Kompromisse ab¬
lehnte, allmählich zu einem tiefen Haß  führte,
so tief, daß unsere bürgerliche Parteieinvelt lieber
bereit war, sich mit dem Marxismus zu verbin¬
den, als der Nationalsozialistischen Partei auch
nur die leiseste Anerkennung auszudrücken oder gar
Chancen zu geben. Wir konnten jenes beschämende
Schauspiel erleben, daß im Deutschen Reichstag
öfter als einmal eine geschlossene Front gegen nus
aufstand, die von der äußersten Rechten ois zur
äußersten Linken führte. Man redete damals von
der Notwendigkeit der Wahrnehmung der Inter¬
essen des deutschen Volkes, von dem notwendigen
Kampfe für die Freiheit, allein man handelte
gegen die einzige Bewegung , die tat¬
sächlich  in der Lage war, für solche Ideale-zn
kämpfen und wenn notwendig, sie zn verwirk¬
lichen, und die diesen Kampf vor allem aber auch
praktisch und mit unermüdlichem Fleiß und unter
gewaltigen Anstrengungenseit Jahren einsam
und verlassen geführt hatte.

Meine Parteigenossen und Parteigenossinnen!
Wir alle erinnern uns noch mit Stolz dieser
Zeit. Alles stand damals gegen uns. National¬
sozialist sein, hieß verfemt und verlassen sein, von
allen Seiten. Alle haßten uns, von allen wurden
Wir verfolgt.' Es gibt unter zehn Führern aus
der Partei aus jenen Jahren kaum einen oder
zwei, die für ihren Glauben an Deutschland
nicht im Gefängnis büßen mußten. Die Zahl der
bestraften SA.- und jj -Männer ging in die Hun-
derttausende. Daß man außerdem noch mit allen
Mitteln des blutigen Terrors gegen die Be¬
wegung vorging, erweisen die endlosen
Zahlen unserer Toten,  unserer Verletz¬
ten und unserer Krüppel. Und doch denke» wir
mit dem stolzeste» Gefühl gerade an diese Zeit
zurück.

Sie ist uns heute doppelt nahe, erstens, weilwir mitten auS einer bis in die jüngste Zeit hin-
einreichenden ähnlichen Verfolgung nationalsozia¬
listisch denkender Menschen unter uns heute als
Volksgenossen und Bürger des Deutschen Reiches
die Kämpfer der ältesten Deutsche»
Ostmark  sehen. Was haben sie nicht alles auS-
gestanden und ausstehen müssen! Wie viele ihrer
Kameraden sind ermordet worden, wie viele
haben an Leib und Leben Schaden genommen,
wie viele wurden brotlos auf Jahre und Jahre,
wie viele Zehntausend« von ihnen waren in Ge¬
fängnissen, Zuchthäusern und Anhaltelagern.

Line 6M2IA6Z6i8liZ6 Linkest
Das zweite aber, was uns mit besonderem

Empfinden an diese Zeit zurückdenken läßt, ist
die Tatsache, daß sich im großen Weltgeschehen
heute fast genau das wiederholt,  was
wir damals im Bereich der eigenen Nation er¬
lebten und erduldeten. Und vor allem: unsere
heutigen Feinde find weltanschaulichdieselben.

Seit dem ersten Deutschen Tag Nürnberg
sind, wie schon betont, 15 Jahre vergangen. Die
damals mitmarschierende Organisation der Na¬
tionalsozialistischen Partei  ist heute
zur Führung und Repräsentantindes Deutschen
Reiches emporgestiegen. Sie ist die anerkannte
Vertretung unseres Volkes. Und fl«, hat in diesen
wenigen Jahren — denn wcls sind IV2 Jahr-
zehnte schon im Geschehen der Völker und der
Weltgeschichte— ein Wunder vollbracht.

Wer sich plötzlich im Geiste in den zweiten Sep¬
tember 1923 zurückdenkt und ihn dann wieder
entschwinden läßt, um daS heutige Bild von
Nürnberg an seine Stelle treten zu lassen, der
glaubt zu träumen. Eine Schar von Kämpfern
war damals durch diese Stadt marschiert, eine
kämpfende Nation ist heute aus ihnen geworden.
Was damals die Kampssahne der Kompanien und
Bataillone war, ist heute die Flagge von 75 Mil¬
lionen Menschen allein in diesem Reich.

Seit sieben Tagen marschiert in unserer Be¬
wegung wieder ganz Deutschland durch diese
Stadt , In stärkster Einprägsamkeit wird uns
bewußt, datz damit die Zersplitterung der Ration
beendet und zum erstenmal in unserer Geschichte
eine wahrhafte Reichseinheit — weil Volkseinheit
— gefunden wurde.

Wenn vor 15 Jahren die Zuschauer mit teils
freudigem, teils bedenklichem Erstaunen aus die
marschierenden Nationalsozialisten sahen, dann
sind heute Zuschauer und Teilnehmer in eine
einzige geistige Einheit  verschmolzen
Nur etwas hat sich nicht geändert: wenn damals
die NationalsozialistischePartei als Bewegung der
drei en Massen gedacht war, dann ist der nativ
nalsozialistischeStaat die Organisation der brco
ten Massen geworden.
Schicksalswende im Jahre 1933

Denn diese Partei wollte nicht einzelne Schich
ten der Nation unter ihren Schutz nehme». Sie
hat das deutsche Bolk vor dem Abgrund zurück
gerissen, in den es zu stürzen drohte. Denn als
man uns 1933 endlich die Macht gab, da hieß
das Problem nicht Rettung einer Gesellschafts
schickst, sondern— soviel haben wohl auch unsere
bürgerlichen Gegner unterdes schon einsehen ge
lernt — cs hieß Rettung des deutschen
Volkes  in seiner Gesamtheit. Das waren nicht
einige hilfsbedürstige Parteien, sondern die M i l>
lionenmasse unserer erwerbslosen
Arbeiter , unserer Bauern,  die vor der
Verpfändung von Haus und Hof standen, unseres
Mittelstandes, der den Ruin vor Augen sah, und
natürlich dann auch unserer geistigen Arbeiter¬
schaft, für die es keine Möglichkeit der Anwendung
ihrer Fähigkeiten und ihres Wissens mehr zu
geben schien.

Wenn eine Bewegung durch die Umstände ge¬
zwungen wird, solche Probleme zu lösen, muß sie
als erste Aufgabe die Organisation einer
wirklichen Gemeinschaft  in Angriff neh¬
men. Denn daß eine wahre Niesenausgabe ihrer
Lösung harrte, kann nicht bestritten werden. Vom
Gelingen dieser Lösung aber hing alles ab. Unsere

Vorgänger aber waren daran gescheitert. Es war
daher auch für uns die Aufgabe nur durch eine
äußerste Kraftanstrengung  zu bewäl¬
tigen. Sie erforderte zu allererst den geschlossenen
Einsatz aller Volksgenossen. Um ihn zu erreichen,
mußte die Organisation dieses Einsatzes vorberei¬
tet werden. Das heißt: es mußte eine Einheit
geschaffen werden in unserem Volk zwischenGeistes - und Handarbeitern  und vor
allem zwischen der politischen und wirtschaftlichen
Führung der Nation und der durch sie geführten
Maste des Volkes. Diese Einheit erforderte gebie-
terisch das Nusschalten eine» Sektors, der in sie
niemals hätte eingegliedert werden können.
Der Jude mutzte ausgeschaltet werden

Wenn auch heute noch die Frage gestellt wird,
warum der Nationalsozialismus so fanatisch das
jüdische Element in Deutschland bekämpft und
aus dessen Entfernung drang und drängt, dann
kann die Antwort nur lauten: weil der
Nationalsozialismus eine wirkliche
Volksgemeinschaft herzu st eilen
wünscht und weil diese Gemeinschaft nur dann
eine moralische Daseinsberechtigung besitzt, wenn
der notwendige Ausbau in Führung und Gefolg¬
schaft nach volklich und sachlich unanfechtbare»
Gesichtspunkten geschieht. Weil wir Nationalsozia¬
listen sind, können wir nicht dulden, daß sich über
unser arbeitendes Volk eine sremde. mit uns
nichts zu tun habende Raste als Führung seht.

Wir wissen, daß die ungeheuren Aufgaben, die
uns gestellt sind, nur mit ungeheuerstem Kraft-
einsah und in stärkster Disziplin gelöst werden
können, d. h. nur durch die in höchster Geschlossen-
heit zur Lösung einzusetzende Volksgemeinschaft.
Das setzt aber zugleich eine unbedingte
Autorität der Führung  voraus. Die Bil¬
dung einer solchen autoritativen Führung ist
moralisch nur dann berechtigt und sür ein stolzes
Volk tragbar, wenn sie ohne Rücksicht auf
Herkunft und Stand  die fähigsten Söhne
des Bvlkes damit beauftragt. Es ist daher oberste
Sorge des nationalsozialistischen Staates, Mittel
und Wege zu finden, um dem Fleiß, der Energie,
der Tatkraft, der Einsicht, dem Mut und der
Beharrlichkeit, soweit sie im Persönlichen in Er-
scheinung treten, den Weg nach oben zu erleich¬
tern und zu ebnen. In diesem Staat muß das
ärmste Kind, sofern es ersichtlich zu höherem,be¬
stimmt ist, auch die höchste Stellung erreichen kön¬
nen. Dan» wird zwischen Führung und Volk nie
ein Gegensatz entstehen. Denn dann wird jeder
Bauer, jeder Arbeiter immer wissen, daß die
Führung aller auch seine Führung ist, weil sic
sei» eigen Fleisch und Blut ist. Daher ist der
schärfste Beweis sür die wahrhaft soziale Einstel¬
lung der nationalsozialistischen Bewegung der
Kampf gegen eine fremde, nicht aus dem eigener
Volk erwachsene Volksführung.
Und darum neue Führungsauslese!

Es muß in diesem neuen Deutschland von jetzt
ab jedes Arbeiter- oder Bauernkind, wenn es von
Gott begnadet und gesegnet ist. durch die Art der
Hilfe unserer Organisationenund dank der be¬
wußten Führungsauslese emporsteigen können
bis zur höchsten Führung der Nation. Mgege»
umgekehrr daS Kapital von Millionen einem
Nichtangehörigen  dieses Volkes den Weg
nach oben niemals  öffnen kann und öffnen
darf. Dies ist die erste Voraussetzung, um eine
wirkliche Volksgemeinschaft aufzurichten, die mehr
sein soll als eine bloße schöngeistige Phrase.

Und nur durch den Einsatz dieser organisierten
Gemeinschaft unseres Volkes wurde uns das zu
läsen möglich, woran alle unsere früheren Gegner
scheiterten. Getragen vom Vertrauen und damit der
Kraft dieser gigantischen Millionenmassen des
deutschen Bottes gelang es mir und meinen Mit¬
arbeitern in wenigen Jahren , nicht nur die wirt¬
schaftliche Not zu beheben, sondern auch die
furchtbaren Politischen Fesseln ab.
zustreifen,  die bestimmt waren , das deutsche
Volk für immer zu verknechten.

NSDAP, die Wehrmacht der Volksgemeinschaft
Daher ist diese deutsche Volksgemeinschaftauch

keine theoretische Erscheinung,' d. h. sie ist keine
tote Angelegenheit, sondern sie lebt sichtbar als
Organisation. Es gab Besorgte, die besonders
nach dem Jahre 1933 die Frage ausstellten, warum
überhaupt der Nationalsozialismus nun nach der
Eroberung des Staates noch als besondere Partei'
bestehen bleibe. Diese Frage ist ungesähr genau
so klug, als es die Frage wäre, warum nach der
Einführung der allgemeinen Wehrpflicht noch
eine Armee besteht, nachdem doch der Gedanke
der Wehrhaftigkeit nun ohnehin gesiegt hat
und das Problem damit entschieden rst.
Die Bildung und Erhaltung der deutschen Volks¬
gemeinschaft setzt eine verantwortlich tra¬
gende und erzieherische Organ isa-
tion  dieser Volksgemeinschaftvoraus. Ihr fester
Kern ist die Nationalsozialistische Partei. Sie
bildet die Wehrmacht der Volksgemeinschaft nach
innen. Sie baut nicht nur die einzelnen Organi-
sationen dieser Volksgemeinschaft aus, setzt ihre
Führungen ein. sondern sie erzieht  vor allem
Jahr für Jahr die Millionenmafse jun¬
ger Deutschen  für diese Volksgemeinschaft
und führt sie in sie hinein. Gerade die Organi¬
sation dieser Volksgemeinschaft aber ist etwa?
Gigantisches und Einmaliges. Es gibt heute kaum
einen Deutschen, der nicht in irgend einer For¬
mation, dieser nationalsozialistischen GemeinschM
persönlich verankert und tätig ist. Sie reicht
hinein i» jedes Haus, in ĵ de Werkstatt, in jede
Fabrik, in jede Stadt und in jedes Dorf. Sie er¬
saßt darüber hinaus sogar alle Angehörigen des
Reiches, die sich in fremden Ländern befinden und
schließt sie zur nationalsozialistischenGemeinschaft
zusammen.

Oie LükrunZ ciem Volke veiAnlzvorlliek
So baut sich hier ein« gewaltige Organisation

auf, die in ihren Verästelungen in den Familien
beginnt und oben in der ganzen Nation ihr Ende
findet. Was aber diese Gemeinschaft in den letzten
sechs Jahren auch anstrebte und was sie tat und
erreichte, lag alles nur im Interesse des
deutschen Volkes,  und zwar des ganzen
deutschen Volkes. Den» es ist das erstemal in
unserer Geschichte, daß es gelungen ist, eine Be¬
wegung zu organisieren, die ihre Wurzeln und
ihren Auftrag von der Volksgemeinschaft direkt
erhält. Sie ist daher auch nicht auf einzelne beson-
dere Jnteressentengruppen weder der Kops- noch
Handarbeiterschaft, der Städter oder Bauern, der
Katholiken oder Protestanten, Bürger oder Arbei¬
ter angewiesen oder auf sie verpflichtet, sie dient
den Interessen aller.

Daher ist die Stellung dieser Organisation der
heutigen Volksführung auch eine bedingungslos
souveräne. Sie kann auch zu den unpopulärsten
Maßnahmen greifen, wenn sie im Interesse der
Volksgemeinschaft liegen, weil diesem gegenüber
die Interessen der einzelnen als belanglos zurück¬
gestellt werden können. So ist es möglich, daß
diese ausschließlich demVolkeverantwort-
liche Führung  ebensosehr dem Arbeiter wie
aber auch umgekehrt dem Bauern nützen kann. Sie
ist in der Lage, Wissenschaft und Kultur zu pfle¬
gen, wie sie auf der anderen Seite die gewaltig¬
sten sozialen Einrichtungen zu schassen vermag. Sie
kann der höchsten Geistestätiakeit die Möglichkeit
der praktischen Auswirkung sichern. Sie vermindert
umgekehrt aber auch alle schädlichen Einflüsse. Als
einziges Ziel, dem sie dient, wird ihr immer das
Volk vor Augen schweben: Das Volk als solches,
das sie in einer geschlossenen Gemeinschaft vor sich
sehen will, gesund, prächtig und wohlhabend.

Und wer will bestreiten, daß die letzten sechs
Jahre einen schlagenden Beweis sür die Wirksam¬
keit der neuen Staats - und Volksorganisation und
ihrer Führung in dieser Richtung erbracht haben?
Wir konnten in ruhiger Zuversicht fast jedes Jahr
vor die Ration hintreten und sie um ihr Urteil
bitten . Die gewaltigste Zustimmung.  di«
einer Bolkssührung zuteil werden konnte, haben
wir in diesem Jahr am lv . April erhalten . Das
Volk hat anerkannt und bestätigt , daß es in der
neuen Staatssorm und Führung eine Einrichtung
sieht, die, nach bestem Wissen und besteil Kräften
bemühtest , dem Bott nützlich zu sein, es wieder
zur Freiheit , zur Größe, aber auch zum wirtschaft¬
lichen Wohlstand zu führen.

Nun demokratisch-bolschewistische Verschwörung
— nach außen

Und trotzdem erleben wir nun im großen genau
das gleiche, was wir in Jahrzehnte langem
Kamps im Innern erleben mußten. Eine geschlos¬
sene Front der Umwelt steht uns seit dem Tage
der Machtübernahme gegenüber. Und so wie im
Innern die goldene kapitalistische Demo¬
kratie  unserer parlamentarischen Parteien
mit dem Marxismus Hand in Hand
ging, wenn es darum ging, den Nationalsozialis¬
mus zu bekämpfen so sehen wir heute im großen
dieselbe Verschwörung  zwischen Demo¬
kratie und Bolschewismus zum Kampf gegen den
Staat der nationalsozialistischen Volksgemein¬
schaft.

In der Zeit des Ringens der nationalsozialisti¬
schen Bewegung um die Macht war vielleicht der
schlagendste Beweis sür die Unaufrichtigkeit des
Kampfes unserer Gegner die Feststellung der Tat¬jacke, daß sie. ob bürgerlich-national, ob kavitali-



stisch-demorratisch oder marxistisch-intermuwrial,
,n allen entscheidendenKämpfen eine geschlossene
Einheitsfront gegen uns bildeten. Es ist dadurch
Vielen Volksgenossen damals verständlich gewor¬
den, wie verlogen die Moral  eines poll¬
tischen Kampfes sein mußte, der vorgab. uns ausnationalen  Gründen zu bekämpfen, aber nicht
davor zurückschreckte, sich zu dem Zweck mit l n -
ternationalen  Marxisten zu verbinden und
umgekehrt, wie unwahr und betrügerisch die Par»
teien waren, die uns aus — wie sie behaupteten
— sozialistischenMotiven verfolgten, in diesem
Kampf sich aber skrupellos mit den Repräsentan¬
ten des ärgsten Kapitalismus zusammentaten und
eine Einheitsfront bildeten. Das Zentrum be¬
kämpfte den Nationalsozialismus als kirchenseind-
lich und schloß zu dem Zweck eine heilige Allianz
mit der atheistischen Sozialdemokratie und selbst
dem Kommunismus. Und umgekehrt, der Kommu¬nismus wieder, der in uns — wie er damals
behauptete — die Reaktion sah. stimmte ohne
weiteres zusammen mit den wirklichen Ver¬
tretern der Reaktion gegen die nationalsozialistische
Neichstagsfraktion-
Warum wir die Demokratien bekämpfen

Es war ein Schauspiel, das in seiner grenzen¬
losen Unwahrhaftigkeit nur widerwärtig wirken
konnte. Dieselbe Empfindung befällt uns aber auch
heute, wenn wir sehen, wie die sogenannten
internationalen Weltd emokraten  ,
die sür Freiheit, Brüderlichkeit, Gerechtigkeit,
Selbstbestimmungsrecht der Völker nsw. eintreten.
zusammbngehen mit dem Moskauer
Bolschewismus.

Es erhebt sich vielleicht oft die Frage , warum
wir die Demokratien so sehr in den Kreis unserer
Betrachtung ziehen und so ablehnend behandeln.
Es geschieht dies 1. weil wir als Angegriffene ge¬
zwungen sind, dies zu tun, und 2. weil gerade das
Verhalten dieser Erscheinungen so empörend ist.

Die Unausrichtigkeit beginnt in dem Augenblick,
in dem die Demokratien sich selbst als Volks¬
regimen  l und die autoritären Staaten als
Diktaturen  hinstellen. Ich glaube es ruhig
aussprechen zu können, daß es zur Zeit in der
Welt nur zwei Länder gibt , die als
Großmächte eine Regierung besitzen,
hinter der 99 v. H. des Volkes stehen.
Das, was sich in den anderen Ländern als Demo¬
kratie deklariert, ist in den meisten Fällen nichts
anderes als eine durch geschickte Presse- und Geld-
.iianipnlationen erreichte Betörung der öffent¬
lichen Meinung und eine gerissene Auswertung
der dadurch erreichten Ergebnisse.

Allein, wie gänzlich unwahr das innere
Wesen dieser Demokratien  ist , geht am
schärfsten hervor aus der Einstellung, die sie je
nach Bedarf zu ihrer Umwelt besitzen. Wir konn¬
ten erleben, daß man dort wirkliche Gewaltregiines
kleiner Länder dann, wenn es in das Konzept
dieser Demokratien paßt, geradezu verherrlichte,
ja sich dazu bereit erklärte, wenn notwendig, da-
für zu kämpfen, während man umgekehrt die
größten Vertrauenskundgebnngen in solchen Staa-
ten, die den Demokratien nicht genehm sind,
einfach verschweigt, mißdeutet oder kurzerhandins Gegenteil verdreht. Und nicht nur das: Diese
Demokratien verherrlichen, wenn es Politisch zweck¬
mäßig ist, sogar die bolschewistische Staatsform,
obwohl diese selbst sich als Diktatur des Prole¬tariats bezeichnet, d. h. mit anderen Worten:

Die richtigen Demokratien bringen es fertig,
Länder, deren Regierung auf eine 99prozcntige
Zustimmung ihrer Völker in den Staatsführungen
Hinweisen kann, als Diktaturen zu bezeichnen und
andere Länder wieder , deren Negierungen sich
selbst als Diktaturen deklarieren und nur mit
Masscnerschießungen, Hinrichtungen , Folterungen
usw. bestehen können, als höchst ehrbare deiifdkra-
tische Institutionen zu bewundern.

Ist es nicht geradezu ein grimmiger Hohn der
Weltgeschichte, daß sich inmitten aufrechter
Patent-Demokraten zu Genf der blutige Reprä¬
sentant der grausamsten Tyrannei aller Zeiten
als ehrenwertes Mitglied bewegt? So haben wir
in Deutschland' diese enge Verbindung zwischen

- jüdischem Kapitalismus und terroristischem kom¬
munistischen Antikapitalismuserlebt, so wie hierdie „Rote Fahne' , der „Vorwärts' und die
„Frankfurter Zeitung' immer Hand in Hand gin¬
gen, so ist es in der ganzen anderen Welt. Der
Moskauer Bolschewismus ist der
verehrte Verbündete der kopitali-
stischen Demokratie!
So kämpfen sie für die kleinen Nationen

Ist es verwunderlich, daß, wenn sich Regimes
derartig selbst verleugnen, sie dann anch auf' zahl¬
losen anderen Gebieten ebenfalls zu Phrasen
greifen müssen?! Ein demokratischer Parteitag,auf dem sich die Führer der Parteien vor ihren
oft so mageren Anhangerscharen kaum sehen lassen
können, ohne ausgepfiffen zu werden, der außer¬
dem zumeist in einem Durcheinander aller gegen
alle endet, wird als eine bewundernswürdige
Demonstration und Kundgebung der Stärke des
demokratischen Gedankens hingestellt. Ein natio¬
nalsozialistischer oder faschistischer Parteitag aber,
an dem in unerhörter Geschlossenheit eine oder
anderthalb Millionen Menschen teilnehmen, gilt
nur als trauriges Zeichen für die Brutalität der
Diktaturen und als ein Merkmal des Verfalls der
Freiheit! So kämpfen sie für das Recht der klei¬
nen Nationen und bringen sie — wenn es zweck¬
mäßig ist — selbst eiskalt um. So treten sie
immer ein für die Gleichberechtiffung und ver¬
suchen. wenn es möglich ist, einem 75-Millionen-
Bolk die Primitivsten Rechte vorzuent-
yaiten 15  Jahre lang hat Deutschland vergeb-
rÄ , natürlichsten und einfachsten Men-
scheirechie gerungen. Sie wurden dem deutschen
Volk und Reich verweigert, trotzdem dieses da¬
malige Dentichland nicht von Nazis geführt son¬
dern von Demokraten und Marxisten beherrschtwurde. ^

Als der nationalsozialistische Staat , dieser fort¬
gesetzten Unterdrückung und Mißhandlung über¬
drüssig. die Gleichberechtigungaus eigener Macht
endlich wiederherstellte. beklagten sie dies mit c>em
bitter scheinheiligen Vorwnrs, daß doch auch auf
dem Wege gegenseitiger Verständigung das alles
hätte erreicht werden können. 15 Fahre lang haben
sie auf das grausamste gegen die natürlichen
Bolksinteressen, ja gegen jede Menschenwürde ge¬
handelt. Diktate  verfaßt und mit vorgehaltener
Pistole zur Annahme gezwungen, um nachheri n
heuchlerischer Entrüstung  sich Uber die
„einseitige' Uebertretung heiliger Gesetze und die
-Msi-tiung noch heiligerer Verträge zu beklagen.

Ohne sich jemals um die Meinungvon Eingeborenen  zu kümmern, haben sie
Kontinente mit blutiger Gewalt unterworfen.
Aber da Deutschland seine Kolonien zurückfor-
dert, erklärt man, bestürzt über das Los verarmen
Eingeborenen, man könne sie einem solchen Schick¬
sal unter keinen Umständen ausliefern. Im selben
Moment aber scheut man sich nicht, durchF l u g-
zeuge und Bomben  in den eigenen Kolonien
die Eingeborenen zur Raison zu bringen, d. h.
die lieben farbigen Mitbürger zu zwingen, die
ihnen verhaßte Fremdherrschaft weiter zu dulden.
Dies sind allerdings dann zivilisatorische Bomben,
znm Unterschied der in Abessinien von den Italie¬nern verwendeten.

Keine Hilfe, aber Moral!
Man beklagt in diesen Demokratien die»uner¬

meßliche Grausamkeit, mit der sich Deutschland
— und jetzt auch Italien — der jüdischen
Elemente zu entledigen  versuchen. Alle
diese großen demokratischen Reiche haben ins¬
gesamt nur ein paar Menschen aus den Quadrat¬
kilometer. In Italien und in Deutschland sind
es je über 140. Trotzdem hat Deutschland einst
jahrzehntelang, ohne mit einer Wimper zu zucken,
Hunderttausende um Hnnderttausende dieser In-
den ausgenommen. Jetzt aber, da endlich die
Klagen übergroß wurden und die Nation nicht
mehr gewillt ist, sich noch länger von diesen
Parasiten aussaugen zu lassen,  jam-
mert man darüber. Aber nicht, um nun endlich

in diesen demokrarifchen Ländern die heuchlerische
Frage durch eine hilfreiche Tat zu ersetzen, son¬
dern im Gegenteil, um eiskalt zu versichern, daß
dort selbstverständlichkein Platz sei! Sie erwar¬ten also, daß Deutschland mit 140 Menschen auf
den Quadratkilometerohne weiteres das Juden¬
tum weiter erhalten könnte, aber die demokrati¬
schen Weltreiche mit nur ein paar Menschen aus
den Quadratkilometer eine solche Belastung unter
keinen Umständen auf sich nehmen könnten. Hilfe
also keine. Aber Moral!

So sehen wir im nationalsozialistischen Reichuns den gleichen Kreisten und Erscheinungen gegen¬
über, die wir als Partei 15 Jahre lang kennen
zu lernen Gelegenheit hatten. Insoweit es sich um
die allgemeine Bekundung der feindlichen Einstel¬
lung der demokratischen Länder gegen Deutsch¬
land handelt, läßt uns dies kalt. Warum soll es
uns übrigens auch besser ergehen als dem Reiche
vor uns? Im übrigen gestehe ich offen: Ich finde es
immer noch erträglicher, von jemanden beschimpft
zu werden, der mich nicht mehr ausplündern
kann, als von jemand ausgeplündert zu werden,
der mich dafür lobt. Wir werden heute beschimpft.
Allein wir sind — Gott sei Lob und Dank — i n
der Lage , jede Ausplünderung und
Vergewaltigung Deutschlands ver¬
hindern zu können.  Der Staat vor uns
wurde fast 15 Jahre lang erpreßt. Allein er emp¬
fing in meinen Augen als etwas dürftige Ent¬
schädigung oder Lohn dafür das Lob, ein braver
und demokratischer Staat gewesen zu sein.

8ckonuoZ8lo86^ breckminA mit ?rsZ
Unerträglich wird diese Einstellung für uns aber

in dem Augenblick, indem sie dort, wo ein großer
Teil unseres Volkes scheinbar wehrlos unverschäm¬
ten Mißhandlungen ausgeliefert ist, den Schwall
demokratischer Phrasen gegen diese unsere Volks¬
genossen als Drohung erhebt. Ich spreche von der
Tschecho-Slowakei. Dieser Staat ist eine Demokratie,
d. h.er wurde nach demokratischen Grundsätzen ge¬
gründet, indem man die überwiegende Mehrheit der
Bewohner dieses Staates einst, ohne sie zu fragen,
kurzerhand zwang, die in Versailles fabrizierte
Konstruktion hinzunehmen und sich in sie zu fügen.
Als echte Demokratie begann man daraufhin in
diesem Staate die Mehrheit der Bewoh¬
ner zu unterdrücken , zu mißhandeln
und um ihreLebensrechtezu bringen.
Der Welt versuchte man allmählich die Auffassung
aufzuoktrohiercn, daß dieser Staat eme besondere
politische und militärische Mission zu erfüllen
habe.

Der französische frühere Luftfahrtminister
Pierre de Cot  hat sie uns vor kurzem er¬
läutert. Die Tscheche! ist nach ihm dazu da und
bestimmt, im FMe eines Krieges die deutschen
Orte und Industrien mit Bomben  anzu¬
greifen. Es handelt sich dabei wahrscheinlich wohl
um die bekannten Sprengkörper mit zivilisatori¬
scher Wirkung. Diese Aufgabe aber steht entgegen
den Lebensauffassungen, Lebensinteressen und
Wünschen der Mehrheit der Bewohner dieses
Staates. Daher muß die Mehrheit dieser Bewoh¬
ner schweigen. Jedes Protestieren gegen ihr
Schicksal ist ein Angriff gegen die Zielsetzung,
dieses Staates und steht damit nicht im Einklang
zur Verfassung. Diese Verfassung geht allerdings,
da sie von Demokraten gemacht wurde, nicht
von den Volksrechten der Betroffe¬
nen , sondern von den politischen
Zweckmäßigkeiten der Unterdrücker
aus. Diese politische Zweckmäßigkeit erforderte es
daher auch, eine Konstruktion zu finden, die dem
tschechischen Volk eine souveräne Vormachtstellung
verlieh. Wer nun gegen diese Anmaßung oppo¬
niert, ist „Staatsfeind" und daher nach demokra¬
tischer Auffassung vogelfrei. Das sog. Staatsvolk
der Tschechen ist damit von der Vorsehung, die
sich in diesem Falle der einstigen Versailler Kon¬
strukteure bediente, ausersehen, darüber zu wa¬
chen, daß sich gegen diesen Staatszweck niemand
erhebt. Sollte aber trotzdem von der Mehrheit
der unterdrückten Völker dieses Staates jemand
dagegen Protestieren, dann darf dieser mit Bra¬

chialgewalt niedergeschlagen und, wenn notwen¬
dig oder erwünscht, auch umgebracht werden.

Wenn es sich dabei nun um eine uns nicht an¬
gehende fremde Angelegenheit handeln würde,
könnten wir diesen Fall wie so viele andere nur
als eine interessante Illustration der demokrati¬
schen Auffassungen von Volksrechten und Selbst¬
bestimmung sehen und dies zur Kenntnis neh¬
men. Nun ist das. was uns Deutsche aber zur
Anteilnahme an diesem Problem verpflichtet,
etwas sehr Natürliches.

Unter der Mehrheit der Nationalitäten, die in
diesem Staat unterdrückt  werden , befinden
sich auch 3Vs Millionen Deutsche, also ungefähr
so viel Menschen unserer Nasse, als z. B. Däne¬
mark Einwohner hat. Diese Deutschen sind nun
ebenfalls Geschöpfe Gottes. Der Allmächtige hat
sie nicht geschaffen, damit sie durch eine Versailler
Staatskonstruktioneiner fremden, ihnen verhaß¬
ten Macht ausgeliefert werden. Und er hat die
sieben Millionen Tschechen nicht geschaffen, daß
sie Zi/e Millionen Menschen überwachen, bevor¬
munden und noch viel weniger vergewaltigen.
Namenloses Elend der Sudetendeutschen

Die Zustände in diesem Staat sind, wie allgemein
bekannt, unerträgliche.  Politisch werden hier
über 3Ve Millionen Menschen im Namen des
Selbstbestimmungsrechtes eines gewissen Herrn
W i l so n um ihr Selbstbestimmungsrccht beraubt.
Wirtschaftlich werden diese Menschen Planmäßig
ruiniert und dadurch einer langsamen Ausrottung
ausgeliefert. Dieses Elend der Sudetendeutschen ist
ein namenloses. Man will sie vernichten. Mensch¬
lich werden sie in unerträglicher Weise unter¬
drückt und entwürdigend behandelt.

Wenn 3V- Millionen Angehörige eines Volkes
von fast 80 Millionen kein Lied singen dürfen, das
ihnen paßt, nur weil es den Tschechennicht gefällt,
oder wenn sic blutig geschlagen werden , bloß weil
sie Strümpfe tragen , die die Tschechen einfach nicht
sehen wollen , oder wenn man sie terrorisiert und
mißhandelt , weil sic einen Gruß grüßen , der den
Tschechen unangenehm ist, obwohl sie damit nicht
die Tschechen, sondern nur sich selbst untereinander
grüßen , wenn man sie wegen jeder nationalen Le-
bensäutzerung wie das hilfloseWild jagt
und hetzt — dann mag dies den würdigen Ver¬
tretern unserer Demokratien vielleicht gleichgültig,
möglicherweise sogar sympathisch sein, weil es sich
hier ja nur um 3V - Millionen Deutsche handelt.

Wir brinMn ilinen keckl unä Mke
Ich kann aber den Vertretern dieser Demo¬

kratien nur sagen, daß uns dies nicht gleich¬
gültig ist, und daß — wenn diese gequälten
Kreaturen kein Recht und keine Hilfe selbst
finden können, sie beides von uns
bekommen werden . Die Nechtlos-
machung dieser Menschen muß
ein Ende nehmen.  Ich habe dies schon
eindeutig in meiner Rede Vom 22. Februar
ausgesprochen. Es war eine kurzsichtige
Konstruktion, die sich die Versailler Staats¬
männer einst leisteten, als sie das abnorme
Gebilde der Tschccho- Slowakei ins Leben
riefen. Der Auftrag , hier die Millionenmassen
anderer Nationalitäten zu vergewaltigen und
damit zu mißhandeln , war nur so lange
durchführbar , als die Vrudernationen noch
selbst unter den Folgen der allgemeinen
Wcltmitzhandlung zu leiden hatten.
Unser Beitrag zum europäischen Frieden

Zu glauben aber, daß ein solches Regime unbe¬
grenzt und ewig weiter sündigen kann, heißt sich
einer kaum faßbaren Verblendung hingcben. Ich
habe in meiner Rede vom 22. Februar vor dem
Deutschen Reichstag erklärt, daß das Reich eine
weitere Unterdrückung und Verfolgung dieser lll/e
Millionen Deutschen nicht mehr hinnehmen wird,
und ich bitte die ausländischen Staatsmänner,
überzeugt zu sein, daß es sich um keine
P h rase  handelt . Der nationalsozialistische
Staat hat um des europäischen Friedens willen
sehr schwere Opfer auf sich genommen, und zwar
sehr schwere nationale Opfer.  Er hat
jeden sogenannten Nevanchegedanken nicht nur
nicht gepflegt, sondern im Gegenteil ans dem ge¬
samten öffentlichen und privaten Leben ver¬
bannt.  Im Laufe des 17. Jahrhunderts hat
Frankreich das Elsaß und Lothringen
dem alten Deutschen Reich mitten im tiefsten
Frieden langsam genommen. 1870/71 hat Deutsch¬
land nach einem schweren Krieg, der ihm aus-
gezwungen war. diese Gebiete zurückgefordert und
erhalten. Nach dem großen Weltkrieg gingen sie
wieder verloren. Für uns Deutsche bedeutete das
Straßburger Münster sehr viel. Wenn wir trotz¬

dem hier einen endgültigen Strich gezogen haben,
dann geschah es, um dem europäischen
Frieden fürdieZukunfteinenDien  st
zu erweisen. Es konnte uns niemand zwingen,
solche Nevisivnsansprüche freiwillig aufzugeben,
wenn wir sie nicht aufgeben wollten! '

Wir haben sie aufgegeben, weil es unser Wille
war, den ewigen Streit mit Frankreich einmal für
immer zu beenden. Auch an anderen Grenzen hat
das Reich dieselben entschlossenen Maßnahmen ver¬
sucht und die gleiche Haltung eingenommen. Der
Nationalsozialismus ist hier wirklich, vvn höchstem
Verantwortungsbcwußtsein getragen, vorgegangen.
Wir haben die schwersten Opfer an Verzichten
freiwillig  aus uns genommen, um Europa
für die Zukunft den Frieden zu erhalten und vor
allem der V ö l ker v er söh n u n g von uns aus
den Weg zu ebnen. Wir haben dabei mehr als lo¬
yal gehandelt. Weder in der Presse noch im Film
oder auf der Bühne ist eine diesem Entschluß ent-
gegensteheiide Propaganda gemacht worden. Nicht
einmal in der Literatur wurde eine Ausnahme ge¬duldet.

Ich habe ans diesem selben Geist heraus Ange¬
bote gemacht zur Lösung europäischer Spannun¬
gen, die einer Ablehnung verfielen aus Gründen,
die uns heute noch unverständlich sind. Wir haben
selbst unsere Macht auf einem wichtigen Gebiet
freiwillig begrenzt  in der Hosfnung, mit
dem in Frage kommenden Staat niemals die Was¬
sern kreuzen zu müssen. Dies ist nicht geschehen,
weil wir etwa nicht mehr als 85 v. H. Schiffe
würden bauen können, sondern es geschah, um
einen Beitrag zur endgültigen Ent¬
spannung und Befriedung der euro¬
päisch  en La g e zu geben. Da in Polen ein gro¬
ßer Patriot und Staatsmann bereit war, mit
Deutschland einen Akkord zu schließen, sind wir
sofort darauf eingegangen und haben eine Ab¬
machung getätigt, die für den europäischen Frieden
mehr bedeutet, als alle Redereien im Genfer Völ¬
kerbundstempel zusammengenommen.
Unabänderlicheund endgültige Grenzen

Deutschland hat nach vielen Seiten hin heute
vollständig befriedigte Grenzen und es ist ent¬
schlossen. und es hat dies versichert, diese

Grenzen nunmeyr als unavsnoer-
lich und endgültig hinzunehme » und
anzu nehmen,  um damit Europa das Gefühl
der Sicherheit und des Friedens zu geben. Diese
Selbstbegrenzung und Selbstbeschränkung ist aber
anscheinend von vielen nur als eine Schwäche
Deutschlands ausgelegt worden. Ich möchte des¬
halb heute diesen Irrtum hier richtigstelle»:

Ich glaube, es kann dem europäischen
Frieden nicht nutzen, wenn darüber ein Zwei¬
fel besteht, daß das Deutsche Reich nicht ge¬
willt ist, deshalb nun überhaupt sein Des¬
interessement an allen europäischen Fragen
auszusprechen und insonderheit, daß Deutsch¬
land nicht bereit ist, dem Leid und Leben
einer Summe von 3' /- Millionen Volks¬
genossen gegenüber gleichgültig zu sein und
an ihrem Unglück keinen Anteil mehr zu
nehmen.

Wir verstehen es, wenn England oder Frank¬
reich ihre Interessen in einer ganzen WeK ver¬
treten. Ich möchte aber hier den Staatsmäpwern
in Paris und London versichern, daß es <>u ch
deutsche Interessen gibt , di « wir
entschlossen sind , wahrzu nehmen
und zwar unter allen Umstünden.  Ich
möchte sie dabei erinnern an eine Reichstagsrede
vom Jahre 1933, in der ich zum ersten Male vor
der Welt feststellte, daß es nationale Fragen geben
kann, in denen unser Weg klar vorgezeichnet ist,
daß ich dann jede Not und jede Gefahr und jede
Drangsal lieber auf mich nehmen werde, als von
der Erfüllung solcher Notwendigkeiten abznstehen.

Kein europäischer Staat hat für den Frieden
mehr getan als Deutschland! Keiner hat größere
Opfer gebracht! Aber man mutz es verstehen^ daß
auch diese Opfer irgendwie ihre Grenzen besitzen,
und daß der nationalsozialistische Staat nicht ver¬
wechselt werden darf mit dem Deutschland der
Bethmann -Hollweg oder der Hertling.

Prags ungeheuerlicherBetrug vom 21. Mai
Wenn ich diese Erklärungen hier ausspreche,

dann geschieht es deshalb, iveil sich im Laufe des
heurigen Jahres ein Ereignis zngetragen hat, das
uns alle zwingt, nunmehr unsere Haltung über¬
haupt einer gewissen Korrektur z» unterziehen.
Wie Ihnen bekannt ist, meine Parteigenossen,
sollten in diesem Jahr in der Tschecho - Slo¬
wakei  nach vorangegangenen endlosen Verschie¬
bungen jeder Volksabstimmung wenigstens Ge-
meindcwahlen stattfindcii. Man war nun selbst in
Prag von der Nnhaltbarkeit der tschechischen Po-
sition überzeugt. Man befürchtete die Einigkeitder Deutschen und der anderen Nationalitäten,
Man glaubte deshalb zu besonderen Maßnahmen
greifen zu müssen, um durch einen Druck»uf die
Wahlhandlung das Abstimmungsergebnis beein¬
flussen zu können. Die tschechische Negierung kam
dabei auf den Gedanken, daß als einziges wirk¬
sames Mittel dafür nur eine brutale Ein¬
schüchterung  in Frage kommen würde. Ge¬
eignet für diese Einschüchterung schien eine De¬
monstration der Machtmittel des tschechischen
Staates zu sein. Es sollte besonders den Eude-
tendeutschen die brachiale tschechi¬
sche Gewalt  gezeigt werden, um sie zu warnen,
ihre nationalen Interessen zu vertreten und dem¬
entsprechend abzustimmen. Um diese Demonstration
v»r der Welt aber plausibel erscheinen zu lasten,
erfand die tschechische Regierung, Herr Benesch,
die Lüge,  Deutschland hätte Truppen mobil
gemacht und stünde vor einem Einmarsch ln die
Tschecho-Slowakei. Ich habe dazu heute folgende
Erklärung abzugeben:

Das Vorbringen solcher lügenhafter Behaup¬
tungen ist nichts Neues. Etwa ein Jahr vorher
brachte die Presse in einem anderen Lande den,
Schwindel auf, 20 000 deutsche Soldaten seien in
Marokko gelandet. Der jüdische Fabrikant dieser
Presselüge  hoffte, daraus einen Krieg ent¬
stehen lasten zu können. Es hatte damals genügt,
an den Botschafter Frankreichs eine kurze Erklä¬
rung abzugeben, um diesen infamen Schwin¬
del  aus der Welt zu schaffen. Auch diesesmal nun
ist dem Botschafter einer anderen Großmacht so-
fort versichert worden, daß an dieser tschechi - ^
scheu Behauptung kein wahre ? Wort
sei. Diese Erklärung wurde ein zweitesmal wie¬
derholt, sie wurde aber auch der Prager Regie¬
rung sofort mitgeteilt. Allein die Prager Negie¬
rung brauchte diesen Betrug ja als Vorwand für
ihre terroristische Erpressung und Wahlbeeinflus-
sung.

Ich kann hier nur noch nachträglich versichern,
daß

1. zu dieser Zeit nicht ein deutscher Soldat mehr
eingezogen war , als an sich dienten.

2. daß nicht ein Regiment oder irgend ein ande¬
rer Verband an die Grenze marschierte, ja. daß
sich in diesem Zeitraum auch nicht ein Soldat
außerhalb seiner Fricdensgarnison befand und
daß im Geaenteil die Anordnung geaeben war,
selbst den leisesten Anschein einer Prekiion auf die
Tscheche! von unserer Seite zu vermeiden.

Verbrecherisches Spiel eines unversöhnlichen
Feindes

Trotzdem fand nun jene niederträchtig« Kam¬
pagne statt, in der ganz Europa organisiert wurde
nur zu Diensten der verbrecherischen Ziele einer
Negierung, die beabsichtigte, eine Wahl unter mi¬
litärischen Druck zu setzen, um die Bürger einzu-
schüchtern und damit um ihr Stimmrecht
zu betrügen,  und die zu dem Zweck irgendeine
moralische Rechtfertigung benötigte, in ihrer Skru¬
pellosigkeit dann auch davor nicht zurückichreckte,
einen großen Staat zu verdächtigen, ganz Europa
zu alarmieren und notfalls in einen blutigen
Kriegzu stürzen.

Da nun Deutschland keinerlei Absichten besaß,
ja, im Gegenteil überzeugt war. daß gerade die
Gemeindewahlen das Recht der Sudetendeutschen
bestätigen würden, ist von seiten der Neichsregie-
rung aus auch nichts geschehen. Dies aber wurde
nun zum Anlaß genommen, »m zu behaupten,
daß, nachdem nichts geschah, Deutschland vor der
entschlossenen Haltung der Tschechen und den
ernsten Interventionen Englands nnd Frankreichs
zurückgewichen wäre. Sie werden verstehen, meine
Parteigenossen, daß eine Großmacht ein zw si¬
tesmal einen solchen niederträchti¬
gen Uebergrisf nicht hin nehmen  kann.
Ich habe deshalb vorsorglich daran? die notwen¬
digen Konsequenzen gezogen. Ich bin National-
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sozialist und als solcher gewohnt , gegen jeden An-
griff sofort zurückzuschlagen . Ich weiß auch ganz
genau , daß durch Nachgiebigkeit ein so unver¬
söhnlicher Feind,  wie es das Tfchechentum

versöhnt , sondern

Ueberhedlichkeit gereizt wird . Das alte Deutsche
Reich kann uns hier eine Warnung sein. ES ist in
seiner Friedensliebe bis zur Selbstaufgabe gegan-
gen und konnte am Ende den Krieg doch nicht ver¬
hindern.

Das aller Teilen
an cler >V 68 tAren2e

Ich habe unter Berücksichtigung dessen nun¬
mehr am 28 . Mai sehr schwere Maßnahmen
getroffen:

1. Die « » gekündigten Verstärkungen des
Heeres und der Luftwaffe wurden auf mei¬
nen Befehl hin außerordentlich erweitert und
augenblicklich eingeleitet und ausgesührt.

2. Ich befahl den sofortigen Ausbau unse¬
rer Festungsanlagen im Westen.

Ich darf Ihnen die Versicherung geben,
daß seit dem 28 . Mai dort das gigantischste
Befestigungswerl aller Zeiten im Aufbau
begriffen ist. Ich habe zu diesem Zweck den
Generalinspektor des deutschen Straßenbau¬
wesens , Dr . Todt,  mit einem neuen Auf¬
trag bedacht . Er hat im Rahmen der von
der Festungsbauinspektion vorgesehenen Ar¬
beiten durch die Kraft seines organisatori¬
schen Genies eine der gewaltigsten Leistungen
aller Zeiten vollbracht . Ich möchte Ihnen
nur wenige Zahlen nennen:

AnderdeutschenWestbefestigung,
die seit zwei Jahren an sich bereits im Bau
begriffen war , arbeiten nunmehr : in der
Organisation Todt  zusammengerechnet
278 000 Arbeiter , darüber hinaus 84 OOO
Arbeiter , darüber hinaus 100 000 Mann
Reichsarbeitsdienst und zahlreiche Pionier¬
bataillone und Infanteriedivisionen . Un¬
besehen des Materials , das durch andere
Transportmittel angeliefert wird , schafft
allein die Deutsche Reichsbahn täglich rund
8000 Eisenbahnwaggons . . Der Gesamtver¬
brauch an Kies beträgt täglich über 100 000
Tonnen . Die deutsche Westbefestigung wird
noch vor Einbruch des Winters vollkommen
fertig sein . Ihre Abwehrkraft ist schon jetzt
vollen Ausmaßes gesichert . Rach ihrer
Vollendung umfaßt sie insgesamt über 17 000
Panzer - und Betonwerke . Hinter dieser
Front aus Stahl und Beton,  die
zum Teil in drei Linien und an einzelnen
Stellen in vier Linien eine Gesamttiefe bis
zu 50 Kilometer erreicht , steht das
deutsche Volk in Waffen.  Ich habe
diese gewaltigste Anstrengung aller Zeiten
gemacht , um dem Frieden zu nutzen . Ich
werde aber unter keinen Umständen gewillt
sein , einer weiteren Unterdrückung der deu x̂
schen Volksgenossen in der Tschecho-Slowakci
in endloser Ruhe zuzusehen.

Herr Benesch treibt Taktik, er redet und will
Verhandlungen organisieren , nach Genfer Muster
die Frage der Prozeduren klären und kleine Be¬
ruhigungsgeschenke geben. So geht das auf
die Dauer nichtl  Hier handelt es sich nicht
um Redensarten , sondern um Recht, und zwar
um verletztes Recht.  Was die Deutschen
fordern , ist das Selbstbestimmungsrecht , das je¬
des andere Volk auch besitzt und keine Phrase.
Herr Benesch hat diesen Sudetendeutschen keine
Geschenke zu geben , sie haben das Recht,
ein eigenes Leben zu beanspruchen,
genau wie jedes andere Volk.  Wenn die
Demokratien aber der Ileberzeugung fein sollten,
daß sie in jedem Fall , wenn notwendig , mit allen
Mitteln die Unterdrückung der Deutschen beschir¬
men müßten , dann wird dies schwere Folgen
haben!

Ich glaube , dem Frieden mehr zu nutzen, wenn
ich darüber keinen Zweifel lasse. Ich habe nicht
die Forderung gestellt , daß Deutschland dreiein¬
halb Millionen Franzosen unterdrücken darf , oder
die . daß »ns etwa dreieinhalb Millionen Englän¬
der zur Unterdrückung ansgeliefcrt werden , aber
ich stelle die Forderung
daß die Unterdrückung der dreieinhalb Millionen
Deutschen in der Tscheche-Slowakei aufhört und
an deren Ei -lle das freie Recht der Selbstbestim¬
mung tritt Es würde »ns leid tun , wenn dar¬
über unser Verhältnis zu den anderen europäi¬
schen Staaten getrübt oder Schaden nehmen
würde . Allein die Schuld läge dann nicht bei uns.
Im übrigen ist es Sache der tschecho-slowakischen
Regierung , sich mit den berufenen Vertretern der
Sudetendeutschen auseinander,zuseken und «ine
Verständigung so oder so berbeizukübren.

Kein zweites Palästina
Meine Sache und unser aller Sache , meine

Volksgenosse», aber ist cs . .dafür zu sorgen , daß
hier nicht aus Recht Unrecht wird . Denn es han¬
delt sich um deutsche Volksgenossen . Ich bin auch
keineswegs gewillt , hier mitten im Herzen
Deutschlands durch die Tüchtigkeit anderer Staats¬
männer ein zweite ? Palästina entstehen zu laßen.
Die armen Araber sind wehrlos und vielleicht
verlaßen . Die Dentichen in der Tschecho-Slowa-
kei sind weder wehrlos noch sind sie
verlassen.  Da ? möge man zur Kenntnis
nehmen

Ich glaube , diesen Gedanken an dem Parteitag
ausfvrechen zu mäßen , an den« zum erstenmal
die Vertreter unserer d e n t s ch . ö st e r -
reich ! schen Gaue  teilnehmen . Sie wißen
am besten, wie schmerzlich es ist vom Mutterland
getrennt zu sein. Sie werden am ehesten auch den
Sinn meiner heutigen Ausführungen erkennen.
Sie werden mir auch am freudigsten zustimmen,
wenn ich vor dem ganzen Volk lestsielle. daß wir
nicht verdienten Deutsche zu lein , wenn wir
nicht bereit mären eine - solche Haltung einzu-
nehmen und die daraus folgenden Konseguonzen
so oder so zu tragen.

Wenn wir die unerhörten Zumutungen beden¬
ken. die in den letzten Monaten selbst ein Klein¬
staat glaubte Deutschland stellen zu dürfen , dann
finden wir eine Erklärung . dafür nur in der

geringe » Bereitwilligkeit , im Deutschen Reich
einen Staat erkennen zu wollen , der mehr ist als
ein friedfertiger Emporkömmling.

Italien und Deutschland , zwei mächtige
Staaten

Als ich im Frühling dieses Jahres in Nom
stand , wurde mir innerlich bewußt , wie sehr die
Geschichte der Menschheit in zu kleinen Zeit-
räumen und dementsprechend zu kleinen Aus¬
maßen gesehen und begriffen wird . Tausend und
anderthalbtausend Jahre umfassen nur wenige
Geschlechterfolgen . Was in einer solchen Zeit er¬
liegt kann sich in der gleichen Zeit auch wieder
erheben . Das heutige Italien  und das heutige
Deutschland  sind ein sprechender Beweis
dafür . Es sind regenerierte Nationen , die man in
diesem Sinne vielleicht als neue bezeichnen kann,
allein diese Jugend ruht nicht auf einem Neu¬
land , sondern auf altem geschichtlichen Boden.
Das Römische Reich beginnt wieder zu atmen.
Deutschland aber , wenn auch geschichtlich unend¬
lich jünger , ist ebenfalls als staatliche Erscheinung
keine neue Geburt.

Wiederauferstehung des deutschen Volkes
Ich habe die Insignien  des alten Deutschen

Reiches nach Nürnberg bringen laßen , um nicht
nur dem eigenen deutschen Volk, sondern auch

einer ganzen Welt es z» beoenken zu geben, datz
über anderthalb Jahrtausend vor der Entdeckung
der Neuen Welt schon ein gewaltiges Germanisch-
Deutsches Reichs bestanden hat . Dynastie » kamen
und gingen , äußere -Formen haben sich geändert.
Das Volk hat sich verjüngt , aber in seiner Sub¬
stanz ist es gleich geblieben . Das Deutsche Reich
hat lange Zeit geschlummert . Das deutsche
Volk ist nun erwacht  und hat seiner tau¬
sendjährige » Krone sich selbst als Träger gegcbeit.
Für uns , die wir die geschichtlichen Zeugen dieser
Wiederauferstehung sind, liegt darin ein stolzes
Glück und eine demutsvvlle Dankbarkeit vor dem
Allmächtigen ! Für die andere Welt aber soll
dies eine Anregung und eine Lehre zugleich sein.
Eine Anregung , noch einmal die Geschichte von
einer » höheren Warte aus zu studieren , und eine
Lehre , nicht in vergangene Fehler zu verfallen.

Das neue Italienisch -römische Reich genau so
wie das neue germanisch -deutsche Reich sind in
Wahrheit älteste Erscheinungen . Man braucht sie
nicht zu lieben . Allein , keine Macht der
Welt wird sie mehr entsernen.

Parteigenossen und Parteigenossinnen!
Nationalsozialisten!
In dieser Stunde endet der erste Neichspartei-

tag Großdeutschland . Sie sind alle »och erfüllt von
den gewaltigen geschichtlichen Eindrücke » dieser
Tage . Der nationale Stolz und Ihre Zuversicht
sind gestärkt worden angesichts dieser Demon¬
stration der Kraft und Geschlossen¬
heit unseres Volkes.  Gehen Sie nun wie¬
der hinein mit jenem gläubigen Vertrauen , das
Sie durch fast zwei Jahrzehnte als Deutsche und
Nationalsozialisten im Herzen tragen . Sie haben
das Recht, das deutsche Haupt nun wieder mit
Stolz erhoben tragen zu dürfen . Wir alle aber
haben die Pflicht , es nie wieder unter
einen fremden Willen zu beugen.  Dies
sei unser Gelöbnis ! So wahr uns Gott helfe!

Reichsbahn vollbrachte Höchstleistungen
1 150000 Personen nnck Nürnberg bekörckert/ vis Kbkslirten in vollem Lisnge
Nürnberg , 12. September . Der Reichs¬

parteitag stellte an die Deutsche Reichsbahn
ganz außerordentliche Anforderungen . Der
Transport und Abtransport der Parteitags-
teilnehmer ist die stärkste Belastung , die von
der Reichsbahn im Laufe des Jahres zu be¬
wältigen ist. Nachdem zum diesjährigen
Parteitag ^ bis zum Sonntag 1 1 5 0 .000
Reisen de nachNürnberggebracht
wurden , erhöhte sich die Zahl in der Nacht
zum Montag und am Montag durch die
Teilnehmer an den Wehrmachtsvorführun¬
gen und Iem Schlußkongreß noch erheblich.
Die Deutsche Reichsbahn hat diese gewalti¬
gen Leistungen sehr zufriedenstellend er¬
ledigt . Hervorgehoben werden mutz, daß die
Reichsbahn gleichzeitig im ganzen Reich noch
die großen Erntetransporte durchführen muß.
Hinzu kommen ferner die Transporte , die die
Verkehrsbelebung zwischen Altreich und der-
Ostmark mit sich gebracht hat und die gerade
das Nürnberger Gebiet durchschnei'den.

Nach Beendigung des Neichsparteitages
ist die Reichsbahn vor die bedeutende Auf¬
gabe gestellt, die Riesenmenge der Teilneh¬
mer wieder von Nürnberg abzubefördern.
Am Montag nach der Wehrmachtsvorfüh¬
rung und des Schlußkongresses fährt ein
großer Teil der Zuhörer und Zuschauer so¬
gleich wieder ab .' Es sind daher , wie in jedem
Jahre , die Fernzüge  bereits Montag
oder ' Dienstag nacht stark besetzt. Die mei¬
sten Schnellzüge werden doppelt und drei¬
fach gefahren , insbesondere in Richtung
Berlin , Wien und Frankfurt a . M . Dieser
starke Planverkehr dauert bis in den Mitt¬
woch hinein an . Hinzu kommt der Abtrans¬
port der Sonderzüge , der nicht wie der An¬
transport nach und nach im Laufe einer

Der Hührer bei Göring
Feucht bei Nürnberg , 12. Sept . Minister¬

präsident Generalfeldmarschall Göring ist
seit Sonntag leicht erkrankt . Ueber sein Be¬
finden liegt folgender Bericht der ihn behan¬
delnden Aerzte vom Montagmittag vor:
„Generalseldmarschall Göring hat sich eine
Entzündung des Lymphganges und der
Lymphdrüsen des rechten Beines zugezogen.
Ein Katarrh der oberen Atmungsorgane ist
hinzugetreten . Die fieberhafte Erkrankung
erfordert mehrtägige absolute Bett-
ruhe.  Dr . Morekl . Prof . Dr . Kräuter ."

Der Führer stattete am Montagabend
dem erkrankten Generalseldmarschall Gö¬
ring  in seinem Sonderzug auf dem Nürn¬
berger Hauptbahnhof einen Besuch ab.

Woche vor sich geht , sondern zum größten
Teil an zwei Tagen , am Dienstag und
Mittwoch , abgewickelt werden muß . Am
To »,""'stagmittag wird der letzte Sonder¬
zug Nürnberg verlassen.

Am Montagabend schon ziehen die Gliede¬
rungen der Partei im Marschschritt und mit
klingendem Spiel durch die Straßen der Stadt
der Reichsparteitage , ihrem Abfahrtsbahnhof
zu. Hier stehen die'L e e r z ü g e , die aus ihren
Hinterstellbahnhöfen bis aus 330 Kilo¬
meter Entfernung wieder heran¬
geholt  werden müssen, zur Beladung bereit.
Die Beladung nimmt weist wenig Zeit in An¬
spruch. Zug auf Zug rollt heran . Einige kurze
Kommandos , die Wagentüren werden zu¬
geschlagen und der Zug verläßt wieder den
Bahnhof . Aus vollbesetzten Fenstern ein Win¬
ken und Rufen und Singen — und schon wird
das eben freigewordene Gleis mit einem neuen
Leerzug beseht. So geht dies unaufhörlich Tag
und Nacht, bis der größte Teil der Sonderzüge
abgefahren ist.

Es muß sehr anerkannt werden , daß die
straffe Manneszucht der Gliederungen zur
glatten Abwicklung des Abtransportes sehr
viel beiträgt . Die Deutsche Reichsbahn hat auch
diese Probe ihres Leistungsvermögens Wohl
vorbereitet ; so vollzieht sich die Abmarsch¬
bewegung Tn gleich reibungsloser Weise wie
der Antransport.

verweigern Durchmarsch
Gegen lMterdriickung der Sudetendeutschen

Brüssel , 12. September . Das Organ des
flämische, , Frontkümpferverbandes erklärte,
daß die Frontkämpfer von Flan¬
dern  unter keinen Umständen an einem
neue » Krieg sich beteiligen würden . Es
heißt dort ferner unter anderem:

„Wir wollen nicht kämpfen , um Deutsche
gegen ihren Willen unter tschechischer Unter¬
drückung zu halten . Europa muß wissen,
daß wir unser Land nicht als Durchmarsch¬
gebiet für fremde Truppen zur Verfügung
stellen . Um den Frieden aufrecht zu erhal¬
ten . muß das Selbstbestimmungsrccht aller
Völker , wofür so diel Millionen Mensche»
gefallen sind , verwirklicht werden ."

rn

Vier Luftsperrgebiete an der Westgrenze
Durch eine Pvlizeiverordnung des Neichsmini-

tters der Luftfahrt , die am 20. September tu
Kraft tritt , wird der Luftraum über folgenden
Gebieten an der Westgrenze des Deutschen Reiches
für alle Luftfahrzeuge bis auf weiteres gesperrt
in den Luftsperrgebieten Aachen , Trier,
Pfalz und Baden;  die Luftsperrgebiete wer¬
den durch Flugzeuge luftpolizeilich überwacht.

Haus des Nürnberger Fascio eingeweiht
In , Nahmen einer schlichten Feierstunde wurde

in Anwesenheit des Frankenführers Julius Strei-
cher und der gesamten Abordnung der Faschisti¬
schen Partei zum Neichsparteitag das Haus des
Fascio in Nürnberg  cingeweiht.

Holländische Armee verstärkt
Der niederländische  Verteidigungsmini¬

ster ordnete an . daß am 1. Oktober die ersten
Bataillone sämtlicher Infanterie -Regimenter eine
weitere (drittel Kompanie , das erste Regiment
Radfahrer eine vierte Kompanie und das Korps-
Motordienst eine fünfie Kompanie erhalten.

Britische Kabinetts -Sitzung
Das britische Kabinett trat gestern unter dem

Vorsitz Chamberlains  zu ^ iner zweistündigen
Sitzung zusammen , an der 20 Minister teilnah-
men und die heute fortgesetzt werden soll.

Vstsselivn si« Ä Lsdlvn
kernsätzs aus äen Zkoken KongrekrsZen

Die Aufmerksamkeit der ganzen Welt richtete
sich auch in diesem Jahre auf die Kongre ß-
reden  des Reichsparteitages . Was die füh¬
renden Männer der Bewegung in der Kongreß¬
halle der Oeffentlichkeit an Tatsachen und Zah¬
len vorlegeri konnten , ist das Ergebnis eines
unermüdlichen Kampfes und einer immer wei¬
ter strebenden Zielsetzung der Partei in der
Sorge um den deutschen Menschen und die
Zukunft des nationalsozialistischen Reiches.
Zahllose Parteigenossen , hunderttausendc un¬
bekannter Helfer , das ganze deutsche Volk haben
mitgeholsen , um das zu erreichen , was in den
vergangenen Jahren geschaffen wurde . Und
doch wären alle Anstrengungen und Opfer
vergebens geblieben , hätte nicht die Partei mit
ihrer einzigartigen Organisation , ihrer mit¬
reißenden Dynamik und Durchschlagskraft und
vor allem mit dem Vertrauen,  das ihr
von jedem Volksgenossen entgegengebracht
Wird, die Kräfte dieser Menschen zusammcn-
gefatzt und an die Aufgaben herangefiihrt,
deren Lösung das Wohl der Nation am dring¬
lichsten erforderte.

Wir lassen nun einige Kernsätze  aus
den Kongreßreden folgen:

„Unsere ftrbeit gilt nur eurem Wohl !"
Niemals , meine Volksgenossen , sollt ihr belogen,

niemals getäuscht , niemals dort beruhigt werden,
wo Beruhigung nicht am Platze ist. Das
deutsche Volk ist stark und verlangt,
daß es seinen Anteil auch am Schwe¬
ren hat.  Gewiß , wir Führer wollen alles tun.
Unsere ganze Arbeit gilt nur eurem Wohl , euren.
Glück. Aber wenn es Zeiten gibt , die zu schwer
sind, dann muß das Äolk auch das Seinige aus
die Schulter nehmen . Auge in Auge mit jeder
Schwierigkeit , Auge in Auge mit jeder Gefahr,
Auge in Auge mit dem Schwersten , wird man sei¬
ner Herr werden . Man muß eS nur wißen , damit
man es anpacken kann

I- Uz Oer Kecke von Hermann Ovring
auk cker 0/VT .-Tagung)

Die Demokratie Schrittmacher - es
Bolschewismus

Bei der Demokratie und in der Demokratie be¬
ginnt daS eigentliche politische Chaos , das sich i m
Bolschewismus endgültig vollzieht.
Uns greift sie an , weil sie in „ ns die Träger
einer Entwicklung steht, die mit geeigneten Mit-
teln das über Europa drohende Unheil zu über¬
winden suchen. Das zeigt sich vor allem ans dem
am meisten zur Debatte stehenden Gebiet , dem der
Presse und der Geistesfreiheit.

t^ Uü cker KnngreÜrecke Oe Ooebbelsh

Großartiger Erfolg des Leistungskampfes
-er Betriebe

Der Leistungskampf der deutschen Betriebe ist
nicht nur die beste Sozialpolitik , sondern auch d i e
einzig richtige Wirtschaftspolitik.
Um so mehr erfüllt es mich mit Stolz , daß ich
melden kann , daß sich zum diesjährigen LeistnngS.
kamps 1938/39 mehr als die doppelie Anzahl Be¬
triebe als in, Vorjahr gemeldet hat . darunter
alle Betriebe mit mehr als 20 Gefolgschastsmit-
gliedern . Im abgelaufenen Berichtsjahre wurden
von den 84 000 am Leistungswettkamps beteilig-

ten Betrieben insgesamt rund Milliarden zu¬
sätzliche Sozialleistungen gewährt.

(Or . Te ^ auk cker O^ T.Tagung)

Sicherung - er - eutschen Nahrungsfreiheit
Wir haben im jetzigen Augenblick allein bei

Brotgetreide Vorräte , die die Versorgung des
deutschen Volkes für zwei Jahre garan¬
tieren — also bis zum Reichsparteitag 1940,
Wir haben heute auch nur eine Sorge — und ich
darf gestehen, eine sehr große Sorge —, nämlich
wie wir den für diese Vorräte benötigten Lager»
raum beschaffen.

llleicksleiler U. Wsltker Oarrä)

Nationalsozialistische Rechtspolktik
Der Erfolg der Nechtspolitik des nationalsozia¬

listischen Reiches zeigt sich auch in diesem Jahr
trneut in dem feststellbaren Rückgang der Krimi¬
nalität unseres Volkes . Ich möchte darüber einig!
Zahlen bringen.

Verurteilungen zu Gefängnis wurden ausge¬
sprochen:

im Jahr 1932: 234 000.
im Jahr 1937: 159 000.

Verurteilungen zu Geldstrafen:
im Jahr 1932: 317 900.
im Jahr 1937: 208 000.

Meicbsieilee He. Hans Trank)

Kampf - er Lügenpresse
Wir Nationalsozialisten haben die Lügen-

Presse  im Innern niedergeriiligen , und wir
werden ihr auch draußen zu begegnen wissen.
Wenn die anderen den Haß und die menschlichen
Leidenschaften gegen uns mobil machen , dann
kämpfen Vir mit der gleichen Leidenschaft für die
Mobilmachung dre Gewissen . Dieser Kampf der
deutschen Presse ist ein Kamps , der jeden deutschen
Mann und jede deutsche Fra » angeht . Ihn zu
starken , ist eine wahrhaft nationale Pflicht ! Denn
die Presse Deutschlands ist heute die Presse der
deutschen Nation und ihre Macht die Macht des
deutschen Volkes tlleiebsleitee Oe. Oioteicii)

Sie Betreuung - er schaffen- en Deutschen
Nach sünt Jahren nationalsozialistischer Auf¬

bauarbeit : Jedem schassenden Volksgenossen ein
Anspruch aus bezahlten Urlaub . Staffelung des
Urlaubs nach Betriebszngehörigkeit . Lebensalter.
Bernssalter und Arbeitsschwere , kurze Wartezeit:
in der Regel sKchs Monate bis zur erstmaligen
Gewährung , längere Urlanbsdaner : bis 10 Tage,
erhöhte Urlanbsdaner !ür Inge , bliche: bis acht-
zehn Tage , Urlaub auch für Saisonarbeiter , ge¬
sunde Erholung durch billige ..KdF .' -Reisen,

tizoiepünegani ^alinn -ileilee Oe lindert l-e^s

Einsatz - er - rutschen §rau
Wir können heute bereits melden , daß 3000

Mädel im F r a n e n h"i ! f s k, i e n st einsatzbereit
stehen zum 1. Oktober 1938. Diese zweijährige
Tätigkeit im Franenhiltsdienst für Äohlsahrts-
nnd Krankenpflege im Deutschen Frauemverk ist
dem Pflichijahr gleichgestellt , das durch die An¬
ordnung über den verstärkten Einsatz von weib¬

lichen Arbeitskräften in der Land - und Haus¬
wirtschaft verkündet worden ist. In unseren
Mütterschnlknrsen ersaßten wir bis heute 1 663 054
Teilnehmer in 83 381 Kursen . 279 Mütterschulen
durch 3681 Lehrkräfte . in unserer Abteilung
Volkswirtschaft — Hauswirtschaft 1 472 429 Teil-
uehmer in 65 720 Kursen , 127 292 Vorträgen und
5857 öffentlichen Veranstaltungen , wie Lehrschulen
usw.

tUelelizfron -x' cüIirerin Trau Sckoltr -Tlink)



„Ihr habt die besten Waffen!"
ver siMier beim lag 6er Wekrmaclit / 13000 Loiäslsn kömpilsn suk 6er Zeppelinwiese / 100000 2ii8c1iÄli6i

Nürnberg,  12 . September. Mit dem
Großen Wecken um 6 Uhr morgens und
Standkonzortcn auf den drei schönsten Plätzen
in der Stadt der Neichsparteitage begann
der letzte Tag des Neichsparteitages Grotz-
deutschland. der nun schon traditionell den
Namen „Tag der Wehrmacht" führt. Er ist
die gewaltige Demonstration der zweiten
tragenden Säule des nationalsozialistischen
Reiches, unserer stolzen Wehrmacht.

Wie sehr sie dem Volke verbunden ist. das
hat auch in diesem Jahre wieder der un¬
geheure Zuspruch  bewiesen, den die
Vorführungen der Wehrmacht am Bor- und
Nachmittag fanden. Schon seit Wochen
waren die Eintrittskarten für den Tag der
Wehrmacht vergriffen, und am Vor- und
Nachmittag ergoß sich eine wahre Völker¬
wanderung in das Neichsparteitagsgelände.
Symbolisch kommt diese Verbundenheit da¬
durch zum Ausdruck, daß mit dem Tage der
Wehrmacht der Abschluß des Kongresses zu-
sammenfcillt. mit dem der Parteitag aus¬klingt.
Ein grandioses Bild

Es ist ein grandioses Bild, das die ZeP-
Peliu-Wiese vor dem Beginn der Vorführun¬
gen bildete, als die teilnehmenden Truppen¬
teile des Heeres , der Kriegsmarine
und der Luftwaffe  in einer Gesamt¬
stärke von rund 13 000 Mann auf der Zep-
Pelin-Wiese aufmarschiert find. Das Heer
ist durch Truppenteile aus dem H. Armee¬
korps  vertreten . Die Luftwaffe durch
Truppenteile aus dem ganzen Reich und die
Kriegsmarine durch Marine-Unteroffiziers-
Lehrabteilungeu. Es ist ein herrliches mili¬
tärisches Bild, das sich den mehr als 100 000
Zuschauern nach dem Aufmarsch zur Parade¬
aufstellung bietet. Mustergültig ausgerichtet
die Kaders mit den Mahnen auf dem rechten
Flügel, Futztruppen, Infanterie und Pio¬
niere, berittene und bespannte Truppen, die
wuchtigen Blocks der Artillerie und Panzer¬
wagenabteilungen. Ein stolzes Symbol einer
stolzen Wehr.

Auf das Kommando „Stillgestanden!'
erstarrt das Feld zu einem ehernen Block.
Der Präsentiermarschklingt auf. Vor dem
Beginn der Vorführungen fahren der Chef
des Oberkommandos der Wehrmacht, Gene¬
ral der Artillerie Keitel,  mit dem Ober¬
befehlshaber des Heeres. Generaloberst von
Brau  ch itsch . dem Oberbefehlshaber der
Kriegsmarine, Generaladmiral Raeder.dem Kommandierenden General des Vlll.
Armeekorps und Befehlshaber im Wehr¬kreis Vlll . General der Kavallerie Frei¬
herr  v o n W ei ch s,  der die Vorführun¬
gen der Wehrmacht leitet und als Vertreterdes Oberbefehlshabers der Luftwaffe Gene¬
ral der Flieger Milch die Fronten der bei¬
den Treffen ab.
Akemranbende Kampfbilder der Luftwaffe

Dann erfolgt der Aufmarsch des gewal¬
tigen Feldes in knapp zehn Minuten. Gleich¬
zeitig beginnen die Vorführungen der.
Luftwaffe  mit dem Anflug einer Kunst¬
flugstaffel des Lehrgeschwaders im Staffel-
Verband. Und in der gleichem Formation
werden auch fünf Flugvorführungen der
einzelnen Maschinen. Loopings, Trudeln.
Rollen und auch in der Kette, gezeigt, wobeidas Leitflugzeug zeitweise eine andere
Hebung vollführt als die beiden anderen.
Tann schließt sich die 'Vorführung neuer
F l u g zeu g t y p e n. leichter und schwerer'
Jäger . Kampf- und Aufklärungsflugzeuge
au. Das Atlantik-Flugzeug, der Fokke-Wulf
„Cvndor" mit der Atlantik-Flugzeugbesatzung
wird mit einem Sonderbeifall bedacht. Mit
ungeheurer Geschwindigkeit schießen dabei
die flinken und schmissigen Maschinen vorbei.
Kaum sind sie aufgetaucht, sind sie auch schonwieder verschwunden.

Plötzlich wird ..Fliegeralarm !" ge¬
geben und dann schießen auch schon knapp
über den Fahuentürmen Kampfflieger im
Tiefangriff heran, während gleichzeitig aus
großer Höhe und in dichter Folge Sturz¬
kampfslieger sich scheinbar auf das Feld her¬
abfallen lassen. Erst knapp über dem Boden
werden die Maschinen herumgerissen, wäh¬
rend die im Tiefangriff heranbrausenden
K a mp fflieger  ihre Bomben durch
blaue Rauchwolken audeuten. Die Abwehr
des Fliegerhorstes bekämpft sie mit einem
betäubenden Feuer. Wie die Maschinen¬
gewehre bellen die leichten Flaks. Mit un¬
geheurer Feuergeschwindigkeit nehmen die
schweren Abwehrgeschütze die Sturzkampfflie-

ist der Angriff abgeschlagen,
wird schon wieder aufgeprötzt und' die Flaks

b>w>wen. Der Schwarm der Fieseler-
Stvrche startet fast senkrecht von der Zeppe-
nn-Wiese aus. Die von Generalmasor Udet
gesteuerte Maschine scheint in der Luft faststehen zu bleiben.
Packende Gefechksbilder

Im Galopp rückt in Zugkolonncn das
Kavallerieregiment  3 , das die Tra¬
dition der Zietenhufaren tragt, ein, um einige
Manöver, darunter das Abbrechen der Zug¬
kolonne in die Marschkolonne, den Wechsel der
Schwadron durch die Länge des Feldes und
andere Bewegungen zu zelgen. Ausklärungs¬

truppen führen einen Zusammenstotz mit den
gegnerischen Panzerspähtrupps vor. An diese
Gefechtsübungen schließen sich Darstellungen
der technischen Nachrichtenverbindungen imNahmen einer Infanteriedivision. Höhepunkt
ist die senkrechte Landung und der senkrechteStart eines Hubschraubers.

In Zwölferreiben rücken dann die Pan¬
zertruppen  ein. Die Exaktheit der Truppe
und die Wendigkeit der Wagen fällt besonders
auf. Die Panzerabwehr mit 36 Geschützen
führt anschließend ihren Einsatz bei einem
Panzerangriff vor: Abbrechen aus der Marsch¬
kolonne, Einnehmen der Feuerstellung und
Aufprotzen, alles mit Gasmasken durch¬
geführt, vollziehen sich mit ungeheurer Schnel¬
ligkeit. Neun leichte und zwei schwere Bat¬
terien fahren darauf durch die drei Tore der
Zeppelinwiese ein und gehen in Feuerstellung.
Nach drei Regimentssalven folgt Plötzlich
der Abbruch zum Aufmarsch.

Ihren Höhepunkt erreichen die Wehrmachts¬
vorführungen mit der Darstellung eines Jn-
fanteriegefechts mit gemischten Waffen. Mit
diesem packenden Gefechtsbild fanden die Vor¬
führungen des Vormittags ihren Abschluß.
Der Führer auf dem Zeppelmfekd

Am Nachmittag wohnte der Führer und
Oberste Befehlshaber der Wehrmacht, Adolf
Hitler,  den Vorführungen des Heeres, der
Luftwaffe und der Kriegsmarine auf dem
Zeppelinfeld bei. In seiner nächsten Umgebung
sah man Rudolf Heß, die Oberbefehlshaber des
Heeres und der Kriegsmarine, Generaloberst
von Branchitsch und Generaladmiral Dr. h. c.

Oer kukrer spricht
Soldaten der deutschen Wehrmacht!

Wie in den vergangenen Jahren seid ihr auch
diesmal anläßlich des Reichsparteitages zu Nürn¬
berg angetreten, zum erstenmal als Solda¬
ten des Großde ntschen Reiches.  Daß
dieser Traum von Jahrhunderten Wirklichkeit
werden konnte verdankest^ wir zwei Tatsachen,
erstens der gelungenen Schöpfung einer wahrhaft
deutschen Volksgemeinschaft.  Sie hat alle
Voraussetzungen geschaffen für die Erfüllung die¬
ses Traumes. Und zweitens der Ausrichtung
der neuen deutschen Wehrmacht,  deren
Soldaten diesen Traum durch ihren Einmarsch
endgültig verwirklichten!

Zwei Erkenntnisse mögen wir auch daraus ab¬
leiten: erstens die Erkenntnis der Notwendigkeit von
der Existenz der Bewegung, die es fertigbrachte, in
noch nicht einmal zwei Jahrzehnten das deutscheVolk aus dem Zustand seiner größten inneren

Raeder, und in Vertretung des Plötzlich er¬
krankten Oberbefehlshabers der Luftwaffe
Generalfeldmarschall Göring, General der
Flieger Staatssekretär Milch.

Wie aus Erz gegossen, schnurgerade aus¬
gerichtet, steht das breite Feld aller drei Wehr¬
machtsteile zum Empfang des Führers bereit:
Infanterie, Kavallerie und Artillerie, die Sol¬
daten der Luftwaffe, die motorisierten Abtei¬
lungen, Panzerkraftwagen und Flaks, mitten
vor der Ehrentribüne die Marine-Unteroffi-
ziers-Lehrabteilung mit Musikkorps und Spiel¬
mannszug— ein herrlicher Anblick.

Ein Kommando: Die Truppe präsentiert
das Gewehr; wenige Sekunden später fährt
unter unbeschreiblichen Jubelstürmen der
Führer  in das Zeppelinfeld ein. Langsam
^ollt sein Wagen an der Halkpttribüne vorbei.
Nachdem ihm Meldung erstattet war, fährt
der Oberste Befehlshaber der Wehrmacht, zu¬
sammen mit Generaloberst von Brau¬
ch itsch,  unter den Klängen der National¬
hymnen und begleitet von den Jubelrufen der
Menschenmengen auf den Ränge» ringsum
auf der vorderen Hälfte des Feldes langsam
die Fronten ab.

Zum Hauptbau zurückgekehrt, schreitet Adolf
Hitler zur Tribüne hinauf. An der vorsprin¬
genden steinernen Kanzel angelangt, grüßt er
seine Soldaten: „Heil Soldaten !" Und
die Männer auf dem Felde antworten: „Heil
mein Führer !"

Nach dem Kommando: „Gewehr ab!" nimmt
der Führer und Oberste Befehlshaber der
Wehrmacht das Wort zu seiner Ansprache.

2 » seinen 8oI6n1en
' Wirrnis zu der Einheit zu führen, die wir heule
an ihm sehen. Die nationalsozialistische Lehre und
Partei sind die Garanten dieser deutschen Volks¬
gemeinschaft>m Innern!

Zweitens müssen wir daraus die Lehre ziehen,
wie notwendig es ist, dieser im Innern in Ord¬
nung gebrachten Volksgemeinschaft den Schutz
nach außen  zu geben. Er liegt ausschließlich
in der Kraft der eigenen Waffe und damit im
Waffenträger selbst. Keine Verhandlung, keine
Konferenz und keine Abmachung hat uns- das
natürliche Recht der Einigung der Deutschen ge¬
geben. Wir mußten dieses Recht uns selber neh¬
men und konnten uns dieses Recht nur nehmen
dank eures Daseins, meine Soldaten.

So haben die beiden größten Institutionen
unseres Volkes zwei gleiche Aufgaben zu erfüllen:
der Nationalsozialismus erzieht unser Volk im
Innern zur Volksgemeinschaftund die Wehrmacht

Sozialismus
ist eine ewige Verpflichtung!

Or. 6oebbel8 vor 6on H.ml8vvalt6rn 6er Volk8ivok !sgiirt
Nürnberg, 12. September. Als eine der

letzten Sondertagungen des Neichspartei¬
tages Großdeutschland fand am Montag¬
vormittag in der überfüllten Kongreßhalle
eine Tagung des Hauptamtes für
Volkswohlfahrt und des Win¬
ter hilsswerkes des deutschen
Volkes  statt . Nachdem der Leiter der
NSV. und Neichsbeauftragte für das WHW.,
Hauptamtsleiter Hilgenfeldt,  einen
Ueberblick über die Grundideen und die Ar¬
beitsweise dieser größten sozialistischen Or¬
ganisation der Welt gegeben hatte, nahm,
mit jubelndem langanhaltendem Beifall emp¬
fangen, Reichspropagandaleiter Dr. Goeb¬
bels  das Wort, um die fundamentalen
Gedanken des deutschen Sozialismus zu er¬
läutern und im Namen des Führers der
Millionenarmee freiwilliger Helfer und Hel¬
ferinnen für ihren Einsatz auch im Lause
des vergangenen Jahres zu danken.

Unter Hinweis darauf, daß der Führer den Be¬
griff des Sozialismus mit vollster Absicht schon
im Namen der Partei verankert habe, hob Dr.
Goebbels hervor, daß der 15jährige Kampf um
die Macht im Grunde nichts anderes gewesen sei
als eine Auseinandersetzung zwischen der bolsche¬
wistisch-marxistischen und der nationalsozialisti-
scheu Weltanschauung, die sich vor allein auch in
den sozialen Prinzipien diametral gegenüber
ständen. Sie gehe auch in der Gegenwart weiter,
und wenn man ihren Sinn auf die einfachste, um
nicht zu sagen. Primitivste Formel bringen wolle,
so könne man Jagen: Es spielt sich heute in
Europa ein Kampf zwischen Moskau und
Nürnberg  ab.

Wenn der Nationalsozialismus auf dem Stand¬
punkt stehe, daß diese Auseinandersetzung unter
allen Umständen ausgefochten  werden
müsse, so doch auch nicht etwa nur deshalb, weil
der Bolschewismus die internationale Weltrevo¬
lution betreibe, sondern in erster Linie, weil
zwischen beiden eine durch nichts zu überbrückende
Kluft in den Ansichten über das Wesen des So-
zialismus bestehe. Es werde die Aufgabe der
Zukunft  sein, die Welt über diese Tatsache auf¬
zuklären. Der Beweis für die Nichtigkeit unserer
Ansicht könne aber einzig und allein durch ernste
Praktische Arbeit  erbracht werden.

Während der Nationalsozialismusimmer vom
Voll, vom Wohls der Gesamtheit  aus-
ginge, lehne der Bolschewismus jede Bindung des

Individuums ab. Der Nationalsozialismus lasse
sich bei der, Verwirklichung seiner sozialistischen
Ideale auch nicht nach Art bürgerlicher Spießer
und vornehmer Nichtstuer vom Mitleide oder
Barmherzigkeit leiten, sondern für ihn sei der
Sozialismus eine völkische Ver¬
pflichtung,  während fundamentalster Grund¬
satz die Erkenntnis darstelle: Wir müssen ein ge¬
sundes Volk besitzen, um den uns gebührenden
Platz in der Welt einnehmen zu können!

Ausführlich erklärte Dr. Goebbels dann die
Grundlagen des nationalsozialistischen Fürsorge-
und Vorsoraegedankens. Aus der Tatsache, daß die
nationalsozialistische V o l ks f ü r-
sorge  nicht dem einzelnen sondern der Gesamt¬
heit des Volkes zu dienen habe, erkläre es sich
Huch, daß heute die Hauptsorge nicht der Besei¬
tigung sozialer Schäden im einzelnen, sondern in
erster Linie der Beseitigung ihrer Ur¬
sachen  gelte, nachdem es gelungen sei, in den
ersten Jahren nach der Machtübernahme die Vor¬
gefundenen himmelschreienden Einzelschädenabzu¬
stellen. Das Winter Hilfswerk  des deutschen
Volkes habe auch deshalb seine Existenzberech¬
tigung keineswegs verloren. Denn es sei der große
Finanzquell der gesamten volkssorgerischenArbeit
in Deutschland geworden.

Dr. Goebbels würdigte hierauf die Arbeit des
Leiters dieses größten Sozialwerkes der Welt,
Hilgenfeldt. der sich vom kleinen Zellenobmann
durch Leistung bis zu diesem verantwortungs¬
vollen Amte emporgearbeitet habe, und über¬
brachte unter dem Jubel der Masten im Namen
des Führers ihm und allen seinen freiwilligen
und ehrenamtlichenMitarbeitern und Helfern
den Dank der Bewegung.  Es sei unser
größter Stolz, daß die unermeßliche Fülle unserer
Arbeit freiwillig und ehrenamtlich geleistet werde
als ein aus edelster Gesinnung gezollter Tributan unser Volk, Worte des Dankes für die vor
aller Welt offenliegenden Erfolge unserer gewal¬
tigen sozialen Arbeiten seien, so stellte Dr. Goeb¬
bels unter der lebhaften Zustimmung fest, an die¬
ser Stelle überflüssig.

Der wahre Dank  liege in den Ergebnisten
unseres Handelns, in der steten Gesundung unse¬
res Volkes, in seiner Beglückung, in seinem Jubel,
vor allem aber in seiner Treue zum Führer, der
wir, wenn wir durch unser Volk gehen, auf
Schritt und Tritt begegneten. Wie groß auch die
bisherigen Leistungen unseres sozialistischen Han¬
delns seien, niemals würde diese Arbeit ein Ende
nehmen können, werde der Sozialismus ein Ende
nehmen können, denn der Sozialismus sei eine
ewige Verpflichtung.

I erzieht dieses gleiche Volk zur Verteidigung Vieser
l Volksgemeinschaftnach außen.

So seid ihr. meine Soldaten, in diesem neuen
Reich schon mit einer Ausgabe betraut worden.
Ihre Lösung hat euch mit die Liebe des deutschenx
Volkes erworben. Da^ peutsche Volk hat aus euch
vertraut und weiß daß es aus seine Söhne
im Masse nkleid vertrauen kann.

Denn ihr habt die besten Waffen, die es heute
gibt. Ihr bekommt die beste Ausbildung, und ich
weiß, ihr habt auch den besten Charakter. Ihr
paßt hinein in die ewige, unvergängliche Front
des deutschen Soldatentums .«

Daß dem so ist. hatte ich in den letzten Mona¬
ten Gelegenheit, mich selbst öfter als einmal zu
überzeugen. Ich habe es gesehen auf den Manöver¬
plätzen, aus den Schießplätzen, aus den Nebungs-
plätzen. und ich habe das beruhigende Bewußtsein
bekommen, daß die deutsche Nation wieder befrie¬
digt ans ihre Soldaten blicken kann. Dafür
möchte ich euch danken.  Allein , wir alle
dienen nicht um des Dankes, des Lobes oder eines
Lohnes willen. Es sei denn, dieser Dank, dieses
Lob und dieser Lohn liege in dem, was uns das
Höchste ist aus dieser Welt: in unserem Volk und
in unserem Deutschen Reich! Deutschland —
Sieg Heil!

Das Deutschland-Lied und das Lied Horst
Wessels bilden den Abschluß zu den Worten
des Führers.
Die Vorführungen beginnen

Und nun wickelt sich im Verlaufe mehrerer
Stunden das großartige Programm der
Wehrmachtsvorsührungen ab, beginnend mit
den Darbietungen einer Kunstflug-
staffel  des Lehrgeschwaders der Luftwaffe
und der herrlichen Darbietung einer Segel-
flugkett? des Nationalsozialistischen Flieger¬
korps. Die drei Apparate haben sie hoch in
den Lüften ausklinken lassen: sie gleiten rings
um das Feld herum und beschreiben schwung¬
volle Figuren. Donnernder Beifall erschallt,
als sie mit kaum für möglich zu haltender
Präzision auf dem Mittelstreifen vor der
Führertribüne direkt unter den Augen des
Führers zu Boden kommen. Die grandiose
Leistung gibt dem Führer Veranlassung,
einige Schritte -auf dem Rang der Kanzel
vorzutreten und den Segelfliegern durch
freudiges Winken Anerkennung zu zollen.

In wechselvollen Bildern folgten Vorfüh¬
rungen verschiedener neuer Typen von
Kampf- und Aufklärungsflugzeugen. Exer-
zierbewegungen der Kavallerie und eines

-Panzerregiments. Immer wieder greift der
Führer zum Feldstecher und verfolgt, im Ge¬
spräch mit seinen Oberbefehlshabern oder
dem General der Flieger Milch, die Einzel¬
heiten der großartigen Schau. Panzer-
angriffe und Maßnahmen der Panzerabwehr,das Salvenfeuer der leichten und schweren
Batterien und die Darstellung eines Jnfan-
teriegefechtes unter Einsatz von Panzerkraft¬
wagen und Tieffliegern rissen die Zuschauer
beim Abschluß dieses großartigen militari-
scheu Schauspiels noch einmal zu Beifalls¬
kundgebungen hin.
Parademarsch vor dem Führer

Im Anschluß an die Vorführungen begab
sich der Führer mit feinem Stellvertreter
und in Begleitung des Chefs des Oberkom¬
mandos der Wehrmacht zu einem auf der
Mitte des Feldes vor der Ehrentribüne auf¬
gestellten Podium, nm hier den Parade¬
marsch der Wehrmacht  abzunehmen.
Die Stütze bildend, marschieren die Ober¬
befehlshaber des Heeres und der Kriegs¬
marine und General der Flieger Milch in
Vertretung des Oberbefehlshabers der Luft¬
waffe am Führer vorbei.

Geführt vom Regimentsstab zu Pferde
ziehen zunächst die Fußtruppen. Schützen¬
kompanien und bespannte Kompanien am
Obersten Befehlshaber vorbei. Auch die Pio¬niere sind vertreten. -

Generaladmiral Raeder  tritt nahe zum
Führer: Es beginnt der Vorbeimarsch der
Marine-Unteroffiziers-Lehrabteilung. Exakt
marschieren die blauen Jungen  in
ihren schneeweißen Mützen und Jacken vor¬
über. Tie blaugranen Reihen der Flieger,
ein Regiment der Luftwaffe zu Fuß beschlie¬
ßen den Marsch der Fußtruppen.

Nun sind die Kavallerie und die bespann¬
ten Truppen an der Reihe.

Die Vorbeisahrt der verschiedenen Forma-"
tionen der motorisierten Gruppen bildet den
Abschluß der Parade.

Unter donnernden Jubelrufen der Masten
auf den Tribünen besteigt der Führer
mit den Oberbefehlshabernseinen Wagen.
Begeistert schwenken die Menschen auf dem
berstend vollen Tribünenblock die Taschen,
tücher, und was ihre Hoffnung und ihr
Wunsch ist, das erfüllt sich: der Führer läßt
den Wagen vom Hanptweg abbiegen und
fährt an den Tribünen entlang, das ganze
weite Viereck ab. Von Block zu Block beolei¬
ten ihn orkanartige Beifallsstürme. Fast
fünf Minuten dauert diese triumphale
Rundfahrt  an den jubelnden Massen
vorbei. Zur Haupttribüne zurückgekehrt, ver¬
läßt der Führer für einige Augenblicke den
Wagen, um noch kurze Worte mit den Ober¬
befehlshabern d§8 Heeres und der Kriegs¬
marine, mit General der Flieger Milch und
General Keitel zu wechseln, von denen er
sich dann verabschiedet.

Tief beeindruckt von der Größe des soeben
erlebten militärischen Schauspiels, stimmen
die Masten das Lied der Deutschen und das
Kampflied Horst Wessels an, und unter den
feierlichen Klängen der Lieder der Nation
leert sich langsam das weite Feld.



Die Demokratie
Schrittmacherm des Bolschewismus
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Nürnberg , 11. September . Auf dem Kon¬
greß ergriff Neichsminister Reichsleiter Dr.
Goebbels  das Wort zur Klarlegung der
Begriffe „Nationalsozialismus , Bolschewis¬
mus und Demokratie ". Der Reichsminister
führte u. a. aus:

Parteigenossen und -genossinnenl Das öffent¬
liche Loben im heutigen Europa wird im wesent¬
lichen von drei Markanten politischen Erscheinun¬
gen bestimmt . Ich möchte diese Erscheinungen un¬
ter dem Stichwort „Nationalsozialis¬
mus . Bolschewismus und Demokra-
t i e" zusammensassen . Diese drei politischen Er¬
scheinungen stehen für das Denken der Öffent¬
lichkeit in diametralstem Gegensatz. Es wäre
nun verständlich und logisch, wenn sie auch dem¬
entsprechend gegensätzlich auf politische Persön¬
lichkeiten. Taten . Leistungen , Handlungen und
Auswirkungen reagierten . Das ist aber nur zu
einem gewissen Teil der Fall . Oft und meistens
können und müssen wir feststellen, das;, wo es
um entscheidende politische Fragen geht , eine Ein¬
heitsfront von Demokratie und Bolschewismus
gegen die., nationalistisch - autoritär geführten
Staaten und ihre Repräsentanten zu verzeichnen
ist. Diese Tatsache ist vorerst eines der rätselhaf¬
testen Phänomene der modernen Politik . Sie kann

nur erklärt werden aus der Wesenheit der drei
in Frage stehenden politischen Systeme . Wir
haben uns deshalb die Aufgabe gestellt , sie theo¬
retisch und in ihren völkischen Auswir-
kungen auf die Lage Europas  näher zu
analysieren.

Die Demokratie  nimmt Politisch ihren
Ausgang vom Sturm auf die Bastille im Jahre
1789. Die dort Proklamierten neuen Grundsätze
des staatlichen und sozialen Lebens lauteten:
Freiheit . Gleichheit . Brüderlich¬
keit.  Die Freiheit der Wirtschaft und der Kul¬
tur wurde proklamiert . Der Einzelmensch wurde
von der autoritären Bindung zum Staate gelöst.
Die Vorstellungen und Begriffe dieser sogenann¬
ten „Großen Revolution " wurden zusammengefaßt
in der populären und psychologisch durchschlagen-
den Parole , daß alles gleich ist. was Menschen¬
antlitz trägt . Ueberall wurde die mehr oder weni¬
ger große Bindungslosigkeit  an das Ge-
meinwesen zum Prinzip erhoben . Diese Bindungs.
lostgkeit sollte erst im 20. Jahrhundert im bol¬
schewistischen System  ihre letzte Aus-
Prägung  erfahren . Die eigentlichen geistigen
Inhalte der liberalen Demokratie traten einein¬
halb Jahrhunderte nach der Französischen Revo¬
lution im Bolschewismus als entschiedenste Kon¬
sequenz in Funktion.

Lol86k6 v̂i8mu8 Aodeikl aus dem Loden der Demokratie
Aus der Tatsache , daß Ursachen und Wirkungs¬

möglichkeiten des Bolschewismus in der Demokra¬
tie schon latent vorhanden waren , ist es auch zu
erklären , baß der Bolschewismus nur auf dem
Nährboden der Demokratie gedeiht , ja meistens
geradezu als die unausbleibliche Folge
einer radikalen und überspannten demokratischen
Staatsauffassung auftritt . Der Bolschewismus
setzt sich angeblich die klassenlose Gesellschaft zum
Ziel . Die Gleichheit alles dessen, was Menschen¬
antlitz trägt , von der Demokratie nur auf das
Politiskh-gejellschaftliche Leben angewandt , wird
hier als beherrschendes Prinzip auch des wirt¬
schaftlichen Lebens fixiert . Diese Gleichheit aller
Individuen den wirtschaftlichen Gütern gegen¬
über kann nach marxistisch -bolschewistischer An¬
schauung aber nur das Ergebnis eines mitleidlos
und brutal durchgeführten Klasse nkampfes
sein.

Es ist nur logisch, wenn der Bolschewismus
damit zusammenhängend die Gleichheit der Natio¬
nen und Nassen proklamiert . Er verwischt die
Grenzen territorialer und völki-
scher Art  und setzt sich zum Ziel di« inter¬
nationale klassenlos« Gesellschaft, die des natio-
nal gebundenen Staates nicht mehr bedarf , nach¬
dem dir Proletarier aller Länder sich über ihn
hinweg vereinigt haben.

Der autoritär -nationalistische Staatsgedanke
Die Gegensätze zwischen der demokratischen und

bolschewistischen Geisteshaltuna und Staatsauffas-
sung find , grundsätzlich betrachtet , dabei aber nur
theoretischer  Art . Hier finden wir Plötzlich
die Lösung des geheimnisvollen Rätsels , das über
Europa lastet und aus dem heraus nur die Gegen¬
sätze unseres heutigen Völkerlebens , aber auch
seine Gemeinsamkeiten erklärt werden können.
Hier auch verstehen wir mit einem Male , warum
Demokratie und Bolschewismus , die für das Auge
der Oesfentlichkeit in einem scheinbar  unlös-
baren Gegensatz zueinander stehen, sich immer
wieder in gemeinsamem Haß und in der gemein-
samen Verfolgung autoritär -nationalistischer
StaatSaufsassungen und Staatsshstemen zusam¬
menfinden . Denn der autoritär - nationa¬
listische Staats gedanke  stellt in seinem
Wesen das grundsätzlich Neue dar . In ihm wird
die Französische Revolution überwunden . Er rich¬
tet Staat und Gesellschaft nach modernen ge-
meioschaftsbildenden Prinzipien
aus : darum steht der autoritär -nationalistische
Staatsgedanke bei den fälligen europäischen Ent¬
scheidungen immer einer geschlossenen Front des
Widerstandes der Demokratie und des Bolschewis¬
mus gegenüber.

Es ist nicht die Spur eines Gegenbeweises , wenn
Demokratie und Bolschewismus der Oesfentlichkeit
gegenüber keinerlei Gemeinsamkeiten wahr haben
wollen . Sie fixieren zwischen sich künstliche
Gegensätze rein theoretischer Art.
die aber bei näherem Zusehen keinerlei Substan,
aufweisen .. Durch die Tatsachen jedoch und dort
gleichartige Reaktionen aus politische Vorgänge
werden sie vollends paralysiert — die Demokratie
spielt sich gerne als Weltanschauung von alter
Ueberlieferung und traditioneller Bindung auf,
der Bolschewismus dagegen gefällt sich darin , eine
revolutionäre neue Welt vorzutäuschen.

Der ungezogene Sohn der Demokratie
Diese hier sich auftuenden Gegensätze, so schroff

und unvereinbar sie auch aus den ersten Blick er¬
scheinen mögen , .sind nur bloße Theorien . Sie be¬
rühren nicht den Kern der Dinge . In diesem
Kern sind Demokratie und Bolschewis-
mus wesensoerwandt,  sa fast dasselbe.
Sie stellen nur verschiedene Entwicklungsstadien
der gleichen Anschauung dar . Der Bolschewismus
ist gewissermaßen der ungezogene Sohn der Demo-
kratie . Sie hat ihn zur Welt gebracht , sie zieht ihn
aus und gibt ihm erst Lebensmöglichkeiten . Sie
schämt sich seiner zwar hin und wieder , aber in
den kritischen Stunden unseres europäischen
Lebens bricht doch bei der Demokratie immer aufs
neue das mütterliche Gefühl durch, und dann
stehen beide wieder in einer Front,  vereint
vor allem in ihrer Stoßkraft gegen den autoritär-
nationalistischen Staatsgedanken , den sie als ihren
ingrimmigsten und gefährlichsten Gegner erkannt
haben und einsetzen.

Schon Lenin  erklärte . ..die marxistische Lötung
der Frage der Demokratie besteht in der Aus¬
nutzung aller demokratischen Ein-
richtungen zum Sturze des Bürgertums durch
das klassenkämvferUche Proletariat ". Dieser tbeo-

retischen Auffassung des Bolschewismus entspre¬
chen die historischen Beispiele der letzten zwei
Jahrzehnte . Am 14. März 1917 brach in Nuß-
land  die bürgerlich -liberale Revolution aus . Be¬
reits im November desselben Jahren konnten die
Bolschewisten ihre Diktatur errichten . In Ungarn
folgte der am 31. Oktober 1918 unter freimaure¬
rischer Führung gebildeten bürgerlich -liberalisti-
schen Negierung im März 1919 die Proklamie-
rung der kommunistischen Diktatur . Das furcht¬
barste Beispiel der Gegenwart istSpanien.  Am
14. April 1931 erfolgte hier die Einführung der
Republik mit Hilfe der Freimaurer . Genau fünf
Jahre später , nach dem Wahlbetrug vom 16.
Februar 1936, wurde eine Bolksfrontregierung
als Uebergang zur Bolschewisierung Spaniens
gebildet.

Völkerbund im Dienste Moskaus
Die Funktionen des aus der Geisteswelt der

Demokratie hervorgegangenen Völkerbundes
im Dienst des Bolschewismus wurden jemals
kaum treffender gekennzeichnet als von dem eng¬
lischen Generalmajor I . F . Füller  in seinem
Buch „Der erste der Völkerbundskriege ". Der Völ¬
kerbund hat die Anarchie in China  er¬
mutigt , indem er Japan entgegenarbeitet , die
Anarchie in Deutschland,  indem er Hitler
entgegenarbeitete , die Anarchie in Italien,  in¬
dem er Mussolini entgegenarbeitete , und in Spa¬
nien  hatte er nicht ein Wort des Vorwurfes
gegen die UdSSR ., die durch den Rundfunk die
Anarchie im Lande verbreitete . Der Grund ist
natürlich klar : „Die Ausbreitung der
Anarchie ist der erste Schritt zur
Weltsowjetisierung.  Die Sowjetisterung
der Welt soll durch die Verallgemeinerung des
Krieges erreicht werden und zwar im Namen der
internationalen Gerechtigkeit , nicht etwa , damit
der Friede begründet , sondern damit die Gegner
des Völkerbundes vernichtet werden ."

Die Demokratie steht also nicht, wie sie glauben
machen möchte, im schärfsten polemischen Gegen¬
satz zum Bolschewismus . Sie betätigt sich im

Gegenteil als ein politischer, wirtschaftlicher und
geistiger Schrittmacher.

Das mag auf den ersten Augenschein absurd
klingen , aber die Absurditäten von heute werden
die Trivialitäten von morgen sein. Man soll die
scheinbaren Gegensätze, die zwischen ihnen bestehen,
an ihren gleichartigen Reaktionen , in ihrem w a h-
ren Wert  erkennen , abschätzen und registrieren.

Die entscheidende Frage
Es ergibt sich also hier die Kardinalfrage : W i e

reagiert die Demokratie auf den Bolschewismus?
Von der Beantwortung dieser Frage allein hängt
es ab, ob zwischen beiden ein entscheidender Ge¬
gensatz besteht. Es ergibt sich die zweite Frage:
Wie reagiert die Demokratie auf autoritär -natio¬
nalistische Staatssysteme ? Hat die Demokratie
hier die Vorstellung eines fundamentalen Welens-
unterschiedes ? Mit der Beantwortung dieser bei¬
den Fragen wird ein Urteil darüber gefällt , w o
das allte und wo das neue Europa
steht  von welcher Seite also die Welt ihr Heil
und die Rettung aus ihrer schweren Krise er¬
warten darf und von welcher nicht . Diese Be¬
weise , die wir anführen , sollen aus allen Lebens-
gebieten genommen werden : Politik . Kirche, Kul-
tur , Wirtschaft und Wehrmacht kommen hier zu
Wort . Und es wird sich dabei der Spruch be¬
wahrheiten : An ihren Früchten sollt ihr sie er¬
kennen!

Der Gegner hat das War»
Ein beliebtes Thema der demokratischen Presse

ist es, den Führer des deutschen Volkes als einen
Tyrannen  darzustellen . „Le Jour " vom sech¬
zehnten März 1938 glaubt melden zu können,
„Hitler habe seine Rundfahrt durch Oesterreich
abgebrochen , weil Himmler und die Gestapo ihr
Reinigungswerk noch nicht durchgeführt hätten ".

Noch viel verlogener wirkt die durchsichtige Pro¬
paganda der Demokratie für den Frieden . Die
Sowjetunion Pflegt man als Hort der Eintracht
zu bezeichnen : „Die Entente und die Sowjet¬
union verteidigen den Frieden ", schreibt der
„Paris Midi " vom 23. Mn 1938. Unter diesem
Deckmantel wird überall die w ü st e st e K r i e g s-
hetze betrieben!

Am abstoßendsten betätigten sich auf diesem
Gebiete die Vertreter der tschechischen
Demokratie,  wenn sie in der Hausfrauenzeit,
schrift „Novy Svet " schreiben : „Ihr Tschechin¬
nen müßt in Eure Gehirne die Ueberzeugung ein¬
prägen , daß . wenn die deutsche Bestialität wäh¬
rend des Weltkrieges teuflisch und furchtbar war,
die Bestialität der heutigen Deutschen noch viel
furchtbarer ist. Vergeßt daher nirgends und nie¬
mals dieses Tier in Menschengestalt . Kämpfen
wir dagegen und überall ."

Die Gleichartigkeit der Reaktionen bei Demo¬
kratie und Bolschewismus ist, wie man sieht,
frappierend . Noch überzeugender wirkt sie, wenn
ähnliche Erscheinungen auf k i r chl i ch- r e l i -
giösem Gebiet  ausgezeichnet werden . Für
das Auge des Laien kann es kaum schärfere Ge¬
gensätze in religiös -kirchlichen Auffassungen geben,
als die zwischen Demokratie und Bolschewismus.
Man könnte also annehmen , daß sich gerade in
diesen Fragen die Demokratie auf unsere Seite
und gegen den Bolschewismus stellen müßte . Wie
verhält sich das aber in Wirklichkeit?

Zunächst einmal sind die Vertreter der Demo¬
kratie  selbst ausgesprochene Kirchen,
feinde.  Die Vertreter dieser selben Demokratie
aber spielen sich als Hüter der Religion auf,
wenn es sich um Deutschland handelt.

Von den Le1iZion8 Verfolgungen 8ekxveigt man
Don den furchtbaren Neligionsverfolgungen in

der Sowjetunion und in Rotfpanien
dagegen nehmen die streitbaren Priester und
frommen demokratischen Politiker keine Notiz.
Mit einer bewundernswerten Hartnäckigkeit schwei¬
gen sie sich aus über die bis Februar 1937 von
den Rotspaniern ermordeten 17 000 Priester . Sie
übersehen , daß allein in der Diözese Teruel 103
Kirchen und Kapellen zerstört oder profaniert . Arß
in Lerida von den Noten alle Kirchen dem Erd¬
boden gleichgemacht, daß in Burriana im Juli
1938 28 Karmeliterinnen von den Noten vor ihrem
Abzug niedergemetzelt , daß im Kolster Pueya
Ende März 1938 SO Mönche ermordert wurden.

Angesichts solcher Greuel bringt es Dr . James
Neid  fertig , auf der diesjährigen Hauptversamm.
lung der presbyterianischen Kirche von England
in bezug auf die Kommunisten zu erklären : „Wir
sympathisieren mit ihren Idealen , warum sollten
wir nicht mit ihnen Fühlung aufnehmen und sie
wissen lasten , daß wir merken daß sie einem
Ideal folgen , das unerhört mächtig und christlich
ist ?" Man sieht hier , wo die wahren Neli-
gionsfeinde sitzen und wo nicht.

Demokratisch-bolschewistischeKultur - ^
Vernichtung

Besonders überzeugend wirkt die Gemeinsamkeit
zwischen Demokratie und Bolschewismus in den
Auffassungen über kulturelle  Fragen . So
machen sich die westlichen Demokratien z. B . cm
„Oeuvre " vom 26. Juli 1938 schwere Sorgen über
die angebliche Kulturbarbarei in Deutschland.
Viel weniger oder gar nichts hört man dagegen
über die beispiellose Kulturvernichtung z. B . in
R o t s p a n i e n. Endlos ist die von der demo¬
kratischen Presse schamhaft verschwiegene Liste der
Meisterwerke spanischer Malerei , der Museen und
Kirchen , die von den roten Horden zerstört wur¬den.

Dieser Zerstörungswut diente als leuchtendes
Vorbild die nicht minder gründliche Kulturarbeit
der Genossen in der S o w ; e t u n i o n. In Mos-
kau wurden z. B . die Kirchen zu 98V- Prozent
zerstört oder in Lagerräume . Nachtasyle oder
öffentliche Aborte verwandelt Die Vertreter der

Demokratie aber werden nicht müde , diese Taten'
zu bewundern . Sie entsprechen ihrer Geisteswelt.

Noch frappierender und eindeutiger ist die Ge-
meinsamkeit zwischen den Ansichten der Demokra¬
tie und des Bolschewismus über D e u t s ch l a n d s
Abwehrmaßnahmen  gegen die Juden.

Die Tscheche! — Oase der Demokratie
Ich kann mich nicht entsinnen , auch nur eine

Zeile über die vielen tausend Deutschen , Finnen
ober Angehörigen anderer Nationen gelesen zu
haben , die in der UdSSR , liquidiert
oder in der Tschecho - Slowakei  verfolgt
und drangsaliert werden . Rund 700 000 deutsche
Volksgenossen sind in der Sowjetunion bisher
durch Hunger , Mord und Zwangsarbeit aus¬
gerottet worden , lieber die Lage der Sudeten-
deutschen, der Slowaken , Ungarn , Polen und
Ukrainer in der demokratischen Tschecho-Slowakei
wollen sich die jüdisch-demokratischen Sittlichkeits¬
apostel ebensowenig unterrichten lassen.

Wirtschafts- und Militärpolitik
Und wenn wir von hier auf das Gebiet der

Wirtschaft übergehen und dort etwa die behaup¬
teten grundlegenden Gegensätze zu finden hossen.
so werden wir auf das furchtbarste enttäuscht wer¬
den . Vor den Augen der Oesfentlichkeit stehen sich
hier zwei Welten gegenüber . Demokratischer
Kapitalismus und marxistischer So-
zialismus sind scheinbar  unversöhnliche
Widersacher . Wie aber reagiert die Demokratie

aus wirtschaftliche . Vorgänge in aittoritär -natio-
nalistischen und wie reagiert sie auf solche in bol-
schewistischen Staaten?

Bezüglich Deutschland wird einfach frech und
gvttessürchtig eine Hungersnot zusammengeloge ».
Wo dagegen >v i r k l i ch H u n g e r s n o t herrscht,
nämlich in der befreundeten Sowjetunion,
wo nach dem Zeugnis des gewiß unverdächtigen
Erzbischofs von Canterbury 1933 sechs Millionen
Menschen den Hungertod gestorben sind, wird das
mit frecher Stirn abgestritten.

Am krassesten treten nun diese verwirrenden
Gemeinsamkeiten zwischen Demokratie und Bol¬
schewismus auf militärpolitischem Gebiet in die
Erscheinung . Da bedürfen sie kaum noch eines Be¬
weises . Ich erwähne nur am Rande die bekannten
Militärallianzen zwischen bolsche-
mistischeu und demokratischen Staa-
ten,  die ja ei» Grundelement unserer gegenwär¬
tigen europäischen Lage darstellen.

Die heuchlerische Voreingenommenheit der Be¬
richterstattung fällt während der Konflikte in
Spanien und in China besonders ins Auge . Wir
verstehen sofort , wenn wir folgende Londoner
Meldung vom 3. Juni hören : Die britische Negie¬
rung habe ihren Vertreter in Burgos  beauf¬
tragt , der nationaispanischen Negierung „das Ent¬
setzen Großbritanniens zum Ausdruck zu bringen
über die Verluste von so vielen Menschenleben , die
durch das Bombardement von Granollers und
anderen Städten zu beklagen seien ". Ein ähnlicher
Schritt wurde in Tokio  unternommen , und die
französische Negierung und der Heilige Stuhl zu
dem gleichen Schritt aufgefordert.

Wie aber sieht demgegenüber die Wirklich¬
keit  aus ? Die von der Demokratie unterstützten
spanischen  B o l s ch e i st e n bombardierten
allein zwischen dem Juli 1937 und Mai 1938
33Smal offene Städte , und zwar ein und dieselbe
Stadt nicht nur einmal , sondern z. B . Cordoba
27mal , Granada 24mal , Sevilla elfmal Die Zahl
der Frauen . Greise und Kinder , die solchen An-
grisfen zum Opfer fielen , beläuft sich bis zum
Mai 1938 auf insgesamt 3320 , davon 1088 Tote.
Dabei sind die Opfer von Luftangriffen auf be¬
festigte Städte wie Teruel und Belchits nicht in¬
begriffen . Die 120 000 Ertrunkenen , die die von
den Chinesen gewollten und verursachten Ueber-
schmemmungen des Hoangho forderten , werden
dazu keineswegs dem chinesischen Bolschewismus
zur Last gelegt.

Lügendirne Weltdemokratie
Hier ist mit einem Schlage die ganze innere

Verlogenheit  der Weltdemokratie entlarvt.
Sie ist durch ihre eigenen Zeugnisse als die Weg¬
bereiterin des Bolschewismus gekennzeichnet^

Wie von ihr selbst die demokratischen Grund¬
prinzipien verraten werden , wenn es den Demo¬
kraten so paßt , das zeigt die Frage des „Selbst-
bestimmungsrechtesder Völker ". Es
wurde von Wilson in seiner Kongreßrede in Bal¬
timore am 11. Februar 1918 feierlich verkündet.
In Punkt 10 seiner berüchtigten 14 Punkte heißt
es : „Den Völkern Oesterreich -Ungarn soll die
freieste Gelegenheit autonomer Entwicklung zu¬
gestanden werden ." Daraufhin verkündet die
deutsch-österreichische Nationalversammlung am
12. November 1918 den Anschluß an das Reich.
Am 4. März 1919 wurden die Kundgebungen der
Sudetendeutschen  für den Anschluß in den
sudetendeutschen Städten Kaaden , Arnau , Stern-
berg und andere von der tschechischen Demokratie
im Blut erstickt. 56 Tote und Hunderte von Ver¬
letzten waren die Opfer.

Masaryk  äußerte darüber zynisch : „lieber
Autonomie wird überhaupt nicht
verhandelt ", und der Minister Zahradnik
erklärte : „Es wird von den Deutschen abhängen,
wieviele Hiebs aus sie fallen werden ." Die tsche¬
chische Abgeordnete Zemin  ries den Sudeten¬
deutschen zu : „Wir haben euch gejagt , und wir
werden euch weiter jagen ."

Wo anderwärts rote oder rötliche Staaten ihre
Terrorherrschaft durch eine Scheindemokratie zu
tarnen versuchen , wird das für bare Münze
genommen und über den grünen Klee gelobt . Und
damit zum abschließenden Beweis:

Bei der Demokratie und in der Demokratie be¬
ginnt das eigentliche politische Chaos , das sich im
Bolschewismus endgültig vollzieht . Uns greift sie
an , weil sie in uns die Träger einer Entwicklung
sieht, die mit geeigneten Mitteln das über Europa
drohende Unheil zu überwinden versuchen. DaS
zeigt sich vor allem aus dem am meisten zur De¬
batte stehenden Gebiet, dem der Presse- und Gei-
stesfreihcit.

Demokratisch-bolschewistische Pressediktatur
Auf dem Jahreskongretz des Nationalverbandes

der englischen Journalisten erklärte der Vizeprä¬
sident des Internationalen Journali-
stenverbandes,  daß es notwendig sei. die
Journalistsnverbände der totalitären Staaten aus
dem Internationalen Verband zu entfernen , da
es in diesen Ländern keine freien Journalisten
mehr gäbe. Dabei besteht bei denen , die so über
uns zu Gericht sitzen, selbst eine ausgespro¬
chene  P r e s s e d i k t a t u r . Diese Presssdiktatu;
wirkt sich natürlich dahin aus . daß . jede antikom-
munistische Berichterstattung von vornherein
unterdrückt wird . In der Tschecho - Slowa¬
kei  unterdrückt eine rigorose Zensur >ede Mei-
nunqsäußeruna über die kommunistische Gefahr.

Das ist die Pressefreihe ! t der Demo-
kratie  die jede Kritik am Kommunismus un¬
terbindet . dagegen die „Sunday News " am
23. Mai 1937 ungestört melden läßt , daß ein
amerikanischer Geistlicher den Führer in einem
Vortrag als ..wahnsinnigen Tiger " und seinen
„Anhang als Abgesandte des Satans " bezeichnet
habe . Wörtlich darf diese Presse schreiben : „Hit¬
ler ist kein Mensch, er ist nur ein Wilder , und
man kann nicht mit einem solchen Typ diskutie¬
ren . Wenn jemand Zweifel hegt , daß der Teufel
Agenten hat . io möge er nach Deutschland
schauen".

LinnMekung der Demokratie in 8pamen und Okina
Ihr

öeltp
nen allen ist bekannt , wie die demokratische

Weltpresse aufschäumt , wenn von italienischen
Freiwilligen aus nationalspanischer Seite die
Rede ist. Demgegenüber steht die Tatsache , daß
gerade die Demokratie  neben der Sowjet¬
union eine Einmischung zugunsten sowohl Not-
spaniens als auch Chinas im allergrößten Um-
fange durchführt . Unter dem Schutz der Welt-
demokratie kann sich der Weltbolschewismus auf
das beste entfalten , kann die Komintern ihre ge-

sellschaftsgefährdenden
führen.

Wühlereien sorglos durch-

Die Tschecho-Slowakei — Brennpunkt der
proletarischen Revolution

Eine außerordentlich gefährliche Richtung nimmt
dementsprechend die Entwicklung in der Tschecho-
Slowakei : Slansky,  Abgeordneter des Prager
Parlaments und Mitglied des Politbüros der
KVTsch. erklärte bereits aut dem 7. Weltkonareß



oer zromimern . leine Porlei hätte vos Ziel auf-
gestellt , »die T s ch e ch o - S l o w a k e i zum
Brennpunkt der proietarlschen Ne -
volut i on in Mitteleuropa zu machen .
Das Hauptorgan der tschechischen Kommunisten
sagt auch ganz offen : „Wir Kommunisten gehen
unbeirrt aus unser Ziel los , aus d,e sowiet . sche
Republik , an deren Spitze Klement Gottwald
stehen wird/

Um dieses Ziel so schnell wie möglich zu er-
reichen , sicherten sich die Kommunisten  tue
unS sattsam bekannte Zuneigung der tschechischen
Negierung erstens durch die Unterstützung der
Wahl Beneschs zum Staatspräsidenten am 16. De-
zember 1935 . wobei ihre Stimmen sur Beneschs
Sieg ausschlaggebend waren und zweitens dadurch,
daß sie im Jahre 1935 zum ersten Male für den
Heereshaushalt der Negierung stimmten . Allein
dadurch bewiese » sie die Gemeinsamkeit
der Ziele  mit denen der tschechischen Negierung.

Es würde zu weit sichren , die kommunistischen
Erfolge in der Tschechv -Slowakei seit dem Ab¬
schluß des Militärpaktes einzeln aufzuzähkn.
Wir kennen genau die Tätigkeit des „Bundes
der Freunde der Sowjetunion ' , wir
kennen die bolschewistische Film - und Rundkunk-
propaganda , den Einfluß Moskaus auf die Pra¬
ger Presse , vor allem aus die bürgerlich -demo-
kratische und wir kennen das Wohlwollen , mit
dem die tschechische Negierung diesem Treiben
Moskaus zuschaut . Weniger bekannt aber ist die
Tatsache , daß Prag auch organisatorisch
den Sitz  der bolschewistischen Verschwörungen
gegenüber Europa darstellt . Es beherbergt das
„mitteleuropäische Büro der Komintern ' , an deren
Spitze der ParlamentSabgrordnete Klement Gott¬
wald steht . Dieses Büro ist tzie übergeordnete
Zentrale für die Kommunistische Partei in ganz
Mitteleuropa . Im Hradschin dürste diese Tat¬
sache nicht unbekannt sein.

Deutschlands Warnruf an die Welt
Es gäbe in dieser allgemeinen europäischen

Anarchie keinerlei Trost und Hossnung mehr,
wenn nicht in der Tatsache , daß wir dieses System
durchschaut haben . Wir sind nicht müde ge¬
worden . es aus unseren Parteitagen zu durch-
leuchten und anzuprangern . Von diesem Podium
aus haben wir unsere Alarmrufe in die Welt¬
öffentlichkeit hineingesandt.

Wir stellen ein aufbauendes Staatsprinzip
dar . Wir haben den Begriff der Demokratie
modernisiert und veredelt . Bei uns stellt er tat¬
sächlich wieder , seiner Urbestimmung entsprechend,
die Herrschaft des Volkes dar . Wir haben dem
Prinzip des Sozialismus einen neuen Inhalt ge¬
geben . Für uns bedeutet er die Gemeinschaft des
Volkes , sein gemeinschaftliches Denken und sein
gemeinschaftliches Handeln . Wir bleiben unseren
geistigen Antipoden in der Welt nichts schuldig.
Niemals haben wir einen Zweifel darüber ge¬
lassen . daß der Nationalsozialismus keine Export¬
ware sei . Aber er behauptet entsprechend der ihm
innewohnenden Kraft seine geistige und politische
Existenz . Er braucht den Kamps nicht zu scheuen.
Wir wollem keine Welt erobern,
aber wir wollen unser Land vertei¬
digen.  Und dazu gibt uns eine junge Idee die
unerschöpfliche und stets kick erneuernde Krnkt.

Wir haben diesen Kampf , der merslens mrt allen
anderen , nur nicht mit geistigen Massen gegen
uns geführt wird , nicht gewollt , wir haben auch
nicht dazu herausgesvrdert . Nicht wir haben
die Demokratie in der Welt diskreditiert , aber sie
hat als Schrittmacherin und Be¬
schützerin des Bolschewismus  kein Mit¬
tel unversucht gelassen, uns vor der Oeffentlichkeit
zu diffamieren , unsere Ideen herabzusetzen und
die Träger unserer Entwicklung zu verhöhnen
oder Politisch unmöglich zu machen. Wir wollten
unser Recht auf Leben wiederherstellen . Wir such-
ten in der Welt treue und zuverläs-
sig ê Freunde,  wir haben sie auch gefunden
und werden sie weiter finden . Wir konnten
nicht untätig dem Verfall unseres
Landes zuschauen.

Vor allem aber wird niemand von uns erwar¬
ten wollen , daß das nationalsozialistische Deutsch¬
land sich in seiner geistigen , wirtschaftlichen oder
politischen Existenz bedrohen läßt . Die Lügen¬
kampagne , die von Demokratie und Bolschewismus
vereint in der Welt gegen uns entsacht wird,
reicht nicht bis an unsere Stieselsohlen . Was wir
dagegen tun , ist lediglich Abwehr.

Niemals haben wir versucht , anderen Völkern

AlusAAürtKmöeiA
Gögglingen , Kr . Laupheim , 12. September.

(Tödlicher Sturzvom Motorrad .)
Im Gögglinger Wald stürzte ein Motorrad¬
fahrer , blieb aber selbst unverletzt . Dagegen
wurde die Mitfahrerin , die 17jährige Base
des Fahrers , Maria Mall  aus Donau-
rieden , beim Sturz aus die Straße am Kopfe
verletzt. Im Krankenhaus erlag das Mädchen
den erlittenen schweren Verletzungen.

Stand der Maul - und Klauenseuche
Die Maul - und Klauenseuche ist ausgebro  -

chen  in Süßen , Pflaumloch , Kr . Neresheim,
Arnach und Unteressendors , Kr . Waldsee , Eislin¬
gen , Wißgoldingen , Kr . Gmünd , Altheim und
Ertingen , Kr . Niedlingen , Stuttgart -Mühlhausen,
Ebnat , Kr . NereSheim , und in Kleinhirschbach,
Kr . Ochringen.

Schwere Wälle bei ErntearLeiten
Münsingen , 12. September . Die mit Gar¬

benladen beschäftigte, etwa 20 Jahre alte Eli¬
sabeth Rothenbacher  aus Justingen
geriet unter einen plötzlich umstürzenden Gar¬
benwagen, der sie unter sich begrub . Mit einem
abgeschlagenen Fuß mußte sie in das Bezirks-

krankenhäus eingeliefert werden . Ferner stürzte
die Ehefrau des Landwirts Wühle  in der
Scheuer , wo sie Garben ablud , aus einer Höhe
von vier Met ?): ab. Sie erlitt dabei so schwere
Verletzungen, daß sie ebenfalls dem Bezirks-
lrankenhaus zugeführt werden mußte.

Frecher RauMerBll
Ulm, 12. September . In der Nacht mie¬

tete ein etwa 30 Jahre alter Mann beim
Ulmer Hauptbahnhos einen Kraftwagen
zu einer Fahrt nach Altheim . Als der Fah¬
rer mit seinem Fahrgast sich zwischen Unter¬
weiler und Altheim befand , forderte der
Fahrgast den Fahrer , den Taxichauffeur
Josef Braig , Plötzlich unter Vorhalten einer
Pistole auf , ihm seine Barschaft auszuhän¬
digen . Als der Fahrer zunächst Widerstand
leistete, stach der Räuber aus ihn ein und
verletzte ihn durch zwei Stiche
nicht unerheblich . Darauf gab dieser seine
Barschaft von rund 100 NM . heraus . Der
Täter drängte hierauf Braig aus dem
Wagen und fuhr selbst mit dem Fahrzer.
davon.

den Nationalsozialismus ällszudrängen . Im
Gegenteil , das würde auf das flagranteste gegen
deutsche Interessen verstoßen . Denn wir sind im
Gegensatz zu unseren Gegnern  der
Meinung , daß der Nationalsozialismus ein Volk
einig , stark und geschlossen macht . Die Aufgabe
bei unseren Gegnern zu besorgen , besteht für uns
keinerlei Veranlassung . Aber wir wollen stark sein
und unser nationales Leben behaupten.

Waffen könne« keine Ideen erzeugen
Früher waren wir Deutschen nur stark; und

als man uns dann die Waffen nahm , lagen wir
ohnmächtig am Boden . In unserem großen natio¬
nalen Leid haben wir gelernt , daß die Stärke der
Nationen nicht nur in den Waffen , sondern auch
in den Ideen liegt . Eine große Idee und die ihr
innewohnende Gläubigkeit vermag Berge zu ver¬
setzen. Waffen können keine Ideen er¬
zeugen,  aber wie das deutsche Beispiel beweist,
können Ideen Waffen erzeugen.  So war
es bei uns und so wird es bei uns bleiben . Der
Führer selbst gab uns diese zündende große Frei-
heitsides , die uns heute alle erfüllt und beseelt.
Und was das Wesentliche ist, er schafft uns dazu
die Waffen , um mit ihnen die Ideen und ihre
politischen und wirtschaftlichen Resultate zu ver¬
teidigen . Jetzt scheuen wir niemanden und nichts
mehr.

Wir sind eine neue, junge Nation , die leben
will und leben wird . Diesen Anspruch aus unser
nationales Leben melden wir unermüdlich , bis er
erhört wird , vor der Welt an . Im Zeichen des
Nationalsozialismus ist ein neues Deutschland er¬
standen . Es kann nicht mehr straucheln , denn es
steht auf festem Boden.  Dieses Gefühl der
innere » Sicherheit erfüllt heute die ganze deutsche
Nation . Darum sind wir ein glückliches
Volk  geworden . Ein demokratischer englischer
Politiker schrieb kürzlich, er habe auf einer Reise
durch Deutschland sestgestellt. daß bei uns nicht
mehr gelacht werde . Wir brauchen diese Behaup¬
tung nur niedriger zu hängen , denn sie wider¬
legt sich selbst. Im Gegenteil , wir sind wieder
das Land des Frohsinns und der Lebensfreude
geworden.

Wir haben der Politik wieder ihren moralischen
Sinn zurückgegeben ; unter ihren Fittichen blühen
nun Kultur und Wirtschaft neu aus . Ungezählt
sind die Opfer , die ausrechte Nationalsozialisten
für dieses hohe Ziel gebracht haben . Aber es ist
geworden das Reich , und es wird bleiben . Der
Führer führt es und befiehlt uns ; und wir alle
find glücklich , ihm gehorchen zu dürfen . So steht
die deutsche Nation im Angesicht der Geschlossen¬
heit , um das Gesetz zu erfüllen , nach dem sie an¬
getreten ist.

Hermann Ssring leicht erkrankt
Feucht bei Nürnberg , 12. Sept . Minister¬

präsident Generalfeldmarschall Göring ist
seit Sonntag leicht erkrankt . Ueber sein Be¬
finden liegt folgender Bericht der ihn behan¬
delnden Aerzte vom Montagmittag vor:
„Generalseldmarschall Göring hat sich eine
Entzündung des Lymphganges und der
Lymphdrüsen des rechten Beines zugezogen. ,
Ein Katarrh der oberen Atmungsorgane ist'
hinzugetreten . Die fieberhafte Erkrankung
erfordert mehrtägigeabsoluteBett-
ruhe.  Dr . Morell . Prof . Dr . Kräuter ."

Der Führer stattete am Montagabend dem
erkrankten Generalfeldmarschall Göring in
seinem Sonderzng auf dem Nürnberger
Hauptbahnhos einen Besuch ab.

Flamen vermissen Amchmarsch
Gegen Unterdrückung der Sudetendeutschen

Brüssel , 12. September . Das Organ des
flämischen Frontkämpferverbandes erklärte,
daß die Frontkämpfer von Flan¬
dern  unter keinen Umständen an einem
neuen Krieg sich beteiligen würden . Es
heißt dort ferner unter anderem:

»Wir wollen nicht kämpfen , um Deutsche
gegen ihren Willen unter tschechischer Unter¬
drückung zu halten . Europa mutz wissen,
daß wir unser Land nicht als Durchmarsch-
gebiet für fremde Truppen zur Verfügung
stellen. Um den Frieden aufrecht zu erhal¬
ten . muß das SelSstbestimmungsrecht aller
Völker, wofür so viel Millionen Mensche,,
gefallen sind, verwirklicht werden ."

Eswjetkrmoneri Br China
Umfangreicher Waffenlieferungsvertrag

Tokio, 12. September . Der chinesische Finanz¬
minister Kung  hat mit dem sowjetrussischeil
Botschafter in Hankau einen umfangreichen
Waffenlieferungsvertrag abgeschlossen. Auf
Grund dieses Vertrages wird die Sowjetunion
der Hankauer Regierung in nächster Zeit zehn
Tanks , 150 Panzerwagen , 2000 Kraftwagen,
500 Geschütze und 3000 Maschinengewehre
liefern.

Die Landeshauptstadt meldet
Dieser Tage wurde das Richtfest für einen zwei-

klassigen Kindgarten  mit Schwesterwohnung
in der Kleineigenheim - Siedlung
Wolfbusch  im Stadtteil Weil im Dorf gefeiert.
Der vorbildlich gestaltete Dorfplatz dieser in den
Jahren 1936 bis 1938 von der Stadt Stuttgart
errichteten Siedlung erhält mit diesem Neubau
einen wirkungsvollen Abschluß.

Als Auftakt zu den Veranstaltungen der Gesell¬
schaft Deutscher Naturforscher  und
Aerzte veranstaltet die Deutsche Chemische Gesell¬
schaft am Sonntag , 18. September, , vormittags
9.30 Uhr , im großen Hörsaal des Neubaus der
Technischen Hochschule eine Auswärtigen -Tagung.
Auf dieser Tagung werden von berufenen Fach¬
leuten zusammenfassende Berichte über verschie¬
dene aktuelle Probleme der chemischen Forschung
gegeben.

Die Kunde von der feierlichen Eröffnung des
103 . Cannstatter Volksfestes  am Sams-
tag werden etwa 20 000 Brieftauben  in
alle süddeutschen Gaue hinaustragen . Seit Wochen
schon sind Vorbereitungen für diese Veranstaltung
im Gang . Aus allen süddeutschen Gauen , der
Saarpfalz , Nheinhesien usw . werden Brieftauben
nach Stuttgart gesandt . Die Vereine verbinden
mit diesem Auflaß einen Wettslug und es ist an-
zunehmen , daß auch in diesem Jahr wieder einige
ganz beachtliche Flugleistungen erzielt werden.

Triebtvagen aus den Schienen gesprungen
O i g e n b e r i c Ii t ll e r dl 8 - L r e s s s

k . Merseburg , 12. September . Ein Trieb¬
wagen mit Anhänger der Merseburger
Ueberlandbahn . dermit  über 100 Per¬
sonen besetzt war , sprang aus den Schienen
und stürzteum.  34 Personen wurden durch
Glassplitter verletzt, fünf davon schwer.
Lebensgefahr besteht bei keinem.

Bergrutsch bei Waldenburg
Waldenburg (Schlesien) , 12. September.

Der Dauerregen , der im Waldenburger Berg¬
land ^o viel Schaden angerichtet hat , verur¬
sachte im Reimsbachtal in der Nähe des
Hirschberges einen Bergrutsch , von dem etwa
zehn Morgen Wald  in einer Breite von
80 bis 100 Meter betroffen wurden . Meter¬
hoch türmt sich dort die aufgebrochene Erde,
dazwischen Tannen und haushohe Buchen,
Felsen, Erde und wieder Erde . Mehrere 100
Meter über der Stelle , wo die Erdmassen jetzt
liegen, hat sich der Berg gelöst. Gräbenvon
10 bis 20 Meter Tiefe  haben sich dort
aufgetan . Nur mit Mühe erkennt man noch
ein Stück Wiese.

Dammbruch in Schlesien
- Glatz , 12 . September . Während noch überall

an der Beseitigung der durch dos Hochwasser der
letzten Wochen hervorgeruscnen Schäden gearbeitet
wird , sind die Grafschaft Glatz  und die
Gegend um das Eulengebirge  erneut , nun
zum dritten Male , von einer Hochwasscrkataftrophe
heimgesucht worden Wolkenbruchartige Regenfäüe
in der Nacht zum Sonntag brachten innerhalb
weniger Stunden 50 bis 80 , in Kudova 98 und um
Glatz herum sogar über 1VV Liter Niederschlag auf
den Quadratmeter.

Bei Bad Altheide  durchbrach die Weistritz
zwei Dämme , bildete einen reißenden Strom und
überschwemmte 70 bis 80 Grundstücke, zum Teck
meterhoch. Fast sämtliche Brücken wurden beschä¬
digt . Arbeitsdienst »nd Feuerwehr wurden alar¬
miert . In Ober - und Nieder -Schwedeldorf wurden
die Bewohner von den Fluten im Schlaf
überrascht,  so daß es ihnen nur mit knapper
Not gelang , sich und das Vieh in Sicherheit zu
bringen . Auch in Ober -, Mittel - und Niederstcine
sowie in Ober , und Niederrathen stehen die an
der Neiße gelegenen Wirtschaften bis zu einem
Meier iw Nlaliee

Kn Aau - cnronron von ludwtg KlugKn Aan - cnronron von ludwtg Klug
U r h c b e r rcchtsschutz  durch Vcrlagsanstalt Mauz , München
48 . Fortsetzung . (Nachdruck verboten .)

Engelbert sah nach dem Unterholz und gerade , als er
die Stämmchen da schwanken merkte , wo der Förster sich
lang gemacht hatte , kam aus den Erlenbüschen wieder ein
Schuß . Da fuhr er wieder in Deckung, denn er meinte,
der schwarze Eschkötter wollte ihm ans Leben . Es kam aber
ein Schrei danach , ein widriger und heulender Schrei , der
jäh abriß . —

Als der Förster zu Engelbert trat , gaben sie sich die
Hände und es war ein fester Druck, der die alte Feind¬
schaft zu Scherben zerbrach . Sie sagten aber nichts und
Engelbert wies mit der Hand nach den Erlenbüschen hin¬
über . Ludolf zuckte die Schultern.

„Nachsehen müssen wir wohl " , sagte er , „denn der Schrei
schien mir nicht gemacht , um uns eine Falle zu stellen."

Da gingen sie ins Bruch . Sie gingen im Abstand und
sprangen von Deckung zu Deckung. Und sie hatten die
Flinten in der Hand , hatten den Daumen an der Siche¬
rung und den Drückefinger am Abzug und ihre Augen
waren scharf und voll Mißtrauen.

An dem Kleinen rohrumstandenen Kolk fanden sie Bernd.
Er war über die ausgewaschene Wurzel einer Jnngkiefer
gestolpert , hatte die ungesicherte Flinte unter sich bekom¬
men und an den Abzug gerührt . Er lag mit dem Gesicht
in einem Moortümpel , hatte Brust und Hals voller
Schrote und blutete hellrot und blasig.

„Die Lunge ", sagte Ludolf leise und dann hoben sie ihn
an das Wurzelwert der Jnngkiefer , daß er Kopf und Brust
hochbekam-, schnitten ihm das Hemd von der Brust und
machten aus Moos und Hemdstreifen so etwas wie einen
Verband.

„Lauf du los " , sagte Ludolf , „ich will dann so lange
bei ihm bleiben ."

Engelbert nickte, warf die Joppe ab und lief.
Als er an die Zwillingskiefer kam, dachte er wieder an

Hillekamps Häns , den er bis dahin vergessen hatte . Und
bei dem letzten Licht sah er ihn auch schon liegen . Er hatte
die Kugel , die Engelbert zugedacht war , in der rechten
Schulter , war ohnmächtig und blutete wie unklug.

Da riß Engelbert sich in der Not einen Fetzen Leinen
aus dem Hemd , zog ihn durch das Moorwasser und stopfte
das Loch mit Moos und Leinen zu. Und als er sah , daß
das Bluten nicht zum Stillstand kam, und daß der Junge
hin sein müßte , bevor Hilfe da wäre , lud er ihn vom
Boden auf seine Arme und schleppte sich damit aus dem
Bnchgehölz auf die hohe Heide , denn er wollte ihn zu Hofe
tragen , obwohl ihm die Arme schon bald lahm dabei wurden.

Er dachte an die Schwester des Hillekampsjungen und
biß die Zähne übereinander und ging , so schnell er nur
konnte mit der schweren Last.

Er ging und ging und der Schweiß lief ihm über das
Gesicht und die Schläfenadern schwollen ihm zum Platzen.
Als er bei den großen Findlingssteinen am Sandweg
ankam , waren seine Arme so matt geworden , daß er nichts
mehr von ihnen fühlte und sie ĉ rn von selbst herunter¬
sanken.

Er setzte den Jungen auf den Grabenrand und lehnte
ihn mit dem Rücken an den großen Stein , riß sich noch
einen Hemdstreifen herunter , zog ihn durch das faulige
Grabenwasser , knotete ihn um die durchschossene Schulter
und wirbelte ihn mit einem Hcidstengel so fest, als er nur
eben gehen wollte.

Als er dem Jungen dabei ins Gesicht sah, lief es ihm
kalt über den Rücken und er wußte nicht , ob er fluchen
oder beten sollte . Denn die Augen waren znrückgesunken
und unter ihnen lagen blaue Schatten . Der Mund hatte
die Zähne freigegeben und die Lippen und das Gesicht
waren so weiß wie Märzenschnee . Unter seiner Hand aber
fühlte Engelbert noch den leisen Herzschlag und ein fast
unmerklicbes Atemholen in der Brust.

Da sprang er über den Graben und lief mit hängenden
Armen dem Hofe zu.

Als er das Stakettor anfstieß , schrie er schon nach seinen
Leuten.

Annemie und Hanne hatten zusammen auf der Hans-
bank gesessen. Als Engelbert vor ihnen stand mit den ver¬
klebten Haaren , den wirren Augen und den blutverkruste-
ten Hemdfetzen , schlug Annemie die Hände vor das Gesicht
und weinte lauthals los , denn sie meinte nicht anders , als
daß ihm ein Unglück begegnet wäre . Sie mußte sich auf
die Hausbank setzen, weil ihr die Füße unsicher wurden.

Hanne stand ganz still . Ihr Gesicht war wie ein Bett¬
laken so weiß , ihre Brust flog und ihre Augen waren groß
und starr . Plötzlich hob sie die Arme nach vorn.

„Engelbert " , schrie sie, und ihre Stimme war wie zer-
klirrendes Glas.

Und dann warf sie sich dem Jungbauern an die Brust
und wäre umgeschlagen , wenn er sie nicht gehalten hätte,
den » sie war ohnmächtig geworden . —

Heine hatte den jungen Braunen im Geschirr und er
fuhr wie Dod und Deubel , denn er sollte den Geistlichen
holen und den Doktor.

„Um den ersten tut es aber wohl mehr not " , hatte der
Bauer ihm nachgernfen.

Als Heine um das Birkengehölz bog , warf er sich in den
Leinen zurück, daß der Gaul beinahe auf die Hinterhand
zu sitzen kam, denn es war uni ein Haar , und sie hätten
den Amtmann unter die Räder bekommen , der durch den
stillen Abend ohne Bock nach Hause wollte.

„Bist du denn reineweg des Satans , du Lausejunge ",
schrie er und seine Stimme übersprang sich beinahe vor
Wut . Aber als er hörte , was sich aus dem Overhagenhof
ereignet hatte , warf er die Flinte auf den Wagen.

„Gib sie irgendwo ab " , sagte er , „und laß dem Feld¬
jäger Bescheid sagen und dem Amtsschreiber . Und fahr in
Gottes Namen , was der Gaul nur unterm Fell hat ."

(Fortsetzung folgt)



^4mk/ic/rs ^ aakrn 'ckr^en
Dcr Führer und Reichskanzler bat den HilfSarzt

Dr . Eime» Seil  in Ulm zum Medizinalrat er¬
nannt . Medizuialrat Dr . Keil wurde zum stellver¬
tretenden Amtsarzt des staatlichen Gesundheitsamts
Ulm bestellt und der Hanvtmann der Schutzpolizei
Hammer  zum Major der Schutzpolizei ernannt.

Der Reichsminister des Innern hat die Polizei¬
revierobermachtmeister und Oüerjunker der Schutz¬
polizei, Klaus , Knoll  und G ö r n e r zu Leut¬
nanten der Schutzpolizei ernannt.

Der Polizeiamtsvorstand in Göppingen bat Im
Namen des deutschen Volkes den Polizeibauvtwacht-
meistsr Waibel  aus seinen Antrag in den Rube-
stand versetzt. -

Der Finanzminister hat den Forstmeister Schiedt
in Stammhcim auf das Forstamt Liebenzell versetzt.

Dietlsterlediaitngeir
Im heutigen „Regierungs -Anzeiger" sind verschie¬

dene Lehrstellen an Volksschulen, eine Polizeimeister-
stelle in Nriedrichshasen, eine Forstmeisterstelle in
Stammüeim und evang. Pfarreien zur Bewerbung
ausgeschrieben.

KIEW iilk llls»MMW
1. Luftschutzhauswart : Verantwortlich

für die Verdunkelung im ganzen Hausl
2. Hausbesitzer:  Verantwortlich für das

Abblenden im Treppenhaus ! Glasdächer , Ober¬
lichter , Dachfenster auch abblenden!

3. Mieter:  Verantwortlich für das Verdun¬
keln der Wohnung!

3. L ad « n be s i tz er : Ist die Lichtschleuse am
Ladeneingang in Ordnung?

5. Gastwirte:  Lichtschleusen anbringen.
Ventilatoren -Oeffnungen abblenden!

8. Kraftfahrzeughalter:  Berdunke-
lungsgerät immer mitsiihren!

7. Nadsahrer:  Auch du muht deine Nad-
lampe abblenden!

8. Fußgänger:  Nur auf der Gehbahn
gehen! Fahrbahnen vorsichtig überschreiten!

9. Eltern:  Kinder gehören nicht auf di«
Strahe!

19. Alte,  Krank « und Körperbehinderte gehen
nur in Begleitung auf der Strahe!

An alle:  Süchtig verdunkeln schützt vor
Strafe!
x Leitsatz:  Innen hell — außen dunkel!

^ ZMm ssiue Gasmaske!
Werbcwoche voin 18. bis 2g. September
In der Werbewoche für die Volksgas¬

maske 37 vom 18. bis 25. September wird
am 2!. September im gesamten Bereich der
Landesgruppe Württemberg-
Baden des Reichsluftschutz-
bundes ein „ Tag der Jugend"
unter Einsatz der gesamten Jugend für den
Lustschutzgedanken und am 23. September
ein „T ä g der Frau"  unter Beteiligung-
der NS.-Irauenschaft und des Deutschen
FrauenwerkeZ durchgeführt. Am 25. Septem¬
ber wird unter Einsatz alldr Amtsträger
des NLB. und aller NSB .-Amtswalter noch
einmal in allen Blocks und Häusern für die
Bolksgasmaske geworben.

F/Hsu/s/e/

Versammlung der Erdbeerzüchter. Orts¬
bauernführer Rau hatte auf Freitag abend
die hiesigen' Erdbeerzüchter zu einer Ver¬
sammlung im „Löwen" eingeladen, die sehr
gut besucht wurde. Das Thema des Abends:
„Planmäßiger Anbau sortenreiner Kultu¬
ren", war auch für alle Züchter von höchstem
Interesse. Kreisbaumwart Scheerer  gab
ein Bild über den heutigen Stand des Erd-
beerenanbaus in Birkenfeld. . Bei einer Be¬
gehung der Felder, die einige Tage vorher
stattgefunden hatte, mußte man feststeUen,
daß manche Kulturen zurzeit ein Genig er¬
freuliches Bild zeigen, da während der längen
Regenzeit die Arbeit auf den Feldern un¬
möglich war. Zudem sah man auch in der

Pflanzung Mängel. Manche Anlagen sind
viel zu eng gepflanzt und vor allem findet
man kaum noch Kulturen , in tzxnen eine be¬
stimmte Sorte rein erscheint;' meist herrscht
ein großer Sortenwirrwarr , und nur ein¬
zelne Grundstücke bilden eine rühmliche Aus¬
nahme. Zur Hebung der Wirtschaftlichkeit
des Erdbeerenanbaucs ist es unbedingt not¬
wendig, sortenreine Kulturen anzulcgeu und
eine durchgehende Blutauffrischung vorzu¬
nehmen. Es wurde beschlossen, bei Neuan¬
lagen die besonders anbauwürdigen Sorten
„Sieger", „Oberschlesier" und „Späte von
Leopoldshall" zu bevorzugen und diese nur
sortcnrein anzupflanzen. Ilm den Züchtern
die Reinheit der Sorten zu gewährleisten,
hat die Fachschaft Obstbau die Beschaffung
der Jungpflanzen übernommen. Es wurden
auch sofort 5000 Jungpflanzeu bestellt. Es
ist sehr erfreulich, daß so viele Züchter sich
zur Mitarbeit an der Hebung und Verbesse¬
rung des Erdbeerenanbaues in unserer Ge¬
meinde bereit fanden. Der Erfolg wird sich
schon in wenigen Jahren bei jedem bemerk¬
bar machen. Ohne die Anbaufläche zu ver¬
größern, werden sich auf -diese Weise die Er¬
träge um ein Mehrfaches steigern lassen. Nur
wenn wir stets eine tadellos sortierte und
in jeder Hinsicht einwandfreie Ware liefern,
werden die „Birkenfelder Erdbeeren" die Be¬
deutung erlangen, die seit Jahren angestrebt

Professor Dr. rned. Wilhelm Baetzner
K0 Jahre alt

Wildbad, 10. Sept . Ein alter Wildbader,
Professor Dr . med. Wilhelm Baetzner
in Berlin , Sohn des verstorbenen Stadt¬
schultheißen Baetzner, beging gestern seinen
60. Geburtstag . Der „Schwäb. Merkur" be¬
richtet hierüber:

„I?. Der bekannte Berliner Chirurg , Prof.
Dr . Wilhelm Baetzner, der langjährige enge
Mitarbeiter von Geheimrat Pros . Dr . Au¬
gust Bier , begeht am 9. September seinen
60. Geburtstag . Auch in der ReichshauptstadtI
ist er ein echtes Kind seiner süddeutschen Hei¬
mat geblieben, wo er in Pleidelsheim (Ober¬
amt Marbach) als Sohn des damaligen
Schultheißen (späteren Stadtschultheißen in
Wildbad) geboren ist. Baetzner studierte in
Tübingen, Kiel und Berlin und promovierte
in München. Die bedeutendsten Mediziner-
Waren seine Lehrmeister: Virchow, Leyden,
Gerhardt, Waldeher und Geheimrat Ernst
von Bergmann, dessen letzter Assistent er
war. Als 1907 Bier die Nachfolge Bergmanns
antrat , wurde Baetzner sein Assistenzarzt und
später sein klinischer Oberarzt. Damals
wurde zwischen den Leiden Männern der
Grundstein zu einer Freundschaft gelegt, die
über Jahrzehnte , über die Schließung der
Bierschen Universitätsklinik im Jahre 1931
hinaus sich bis auf den heutigen Tag erhal¬
ten hat . 1917/18 wurde Baetzner bereits in
Vertretung seines im Kriege erkrankten
Chefs mit dessen akademischen Funktionen be¬
auftragt . 1926/27 leitete er die Bonner
Chirurgische Universitätsklinik. 1928 über¬
nahm er die Leitung der Berliner Universi¬
tätsklinik in der Ziegelstraße und wirkte an
Deutschlands berühmtestem und bedeutend¬
stem chirurgischen Lehrstuhl, der mit dem
Ausscheiden von Geheimrat Bier -im Jahre
1931 verwaiste. Prof . Baetzner wurde dann
als leitender Chirurg an das neuerbaute, da¬
mals modernste Krankenhaus Berlins , das
Martin -Luther -Krankenhaus, berufen. Am
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ZWW-VrrfteiswW.
Es werden öffentlich meistbietend

geben sofortige Barzahlung ver¬
steigert am Mittwoch. 14. Sept.
1SS8, 2 Uhr, in Bieselsberg:

2 Fässer. 250 und 300 Ltr.,
1 Sofa;

16 Uhr in Langenbrand:
1 Sofa, 1 Nähmaschine;

16.30 Uhr in Calmbach:
1 Büfett.

Zusammenkunft jeweils Rathaus.
Gerichtsoollzieherftelle

Wildbad.
Suche anständiges und freund¬

liches

für Haushalt und Wirtschaft. An¬
gebote mit Bild an

Walter Schweqher
zum „Gold. Rößle"

Ludwigsburz, Kaffeeberg 1.

Neuenbürg.

Wl-I>MIIIS
für sofort oder später gesucht; kann
sich auch in Konditorei ausbilden.

Zu erfragen in der „Enztäler"-
Geschästsstelle.

Daselbst sommerliche2 Zim¬
mer -Wohnung sofort oder
später zu vermieten.

VerdNkllW-
Papirr

empfiehlt
C. Meeh 'sche Vuchdruckerei
Neuenbürg.  Telef . 4Ü4.

1. Mai 1933 wurde ihm vom Oberbürgermei¬
ster der Reichshauptstadt die Dircktorstclle
der Chirurgischen Abteilung des Moabiter-
Krankenhauses angeboteu, nachdem ihm von
der Berliner Medizinischen Fakultät und
vom Kultusminister die Wahrnehmung dcr
akndcmischeu Funktionen an der dritten
Chirurgischen Universitätsklinik übertragen
worden war. Seiner Tatkraft verdankt diese
Klinik das für 300 Studenten bestimmte Hör¬
saalgebäude. Im November 1937 wurde
Baetzner mit der Leitung des Städtischen
Krankenhauses Wilmersdorf beauftragt.
Professor Baetzner, dessen Name weit über
die Grenzen des Reiches hinaus bekannt und
geschätzt ist und der nunmehr mit Eintritt in
sein 60. Lebensjahr in die Reihe der Alten
Garde unserer großen deutschen Chirurgen
gerückt ist, hat sich mit zahlreichen wissen¬
schaftlichen Arbeiten aus den verschiedensten
Gebieten der Medizin, vor allem der Chirur¬
gie, hervorgetan."

Prof . Baetzner, dcr seine frühe Jugend¬
zeit hier in Wildbad verbrachte, hat seiner
Heimatstadt Wildbad bis heute treue An¬
hänglichkeit bewahrt und ihr seither manche
Förderung angedeihen lassen.

Ä .us Aforzheirn
In geistiger Verwirrung

Im Kanzlerwald wurde durch einen Fuß¬
gänger die Leiche eines 59 Jahre alten Man¬
nes von hier mit einer Schußwunde aufge¬
funden. Bereits am vergangenen Mittwoch
sah derselbe Fußgänger bei der Tatstelle
einen Mantel hängen, dachte sich jedoch nichts
dabei. Als er gestern nun immer noch den
Mantel hängen sah, forschte er nach und fand
den Erschossenen ans.

Im Stadtteil Sedan erschoß sich ein 64
Jahre alter Mann mit einer Kugelflinte.
In diesem wie im obigen Fall dürfte geistige
Verwirrung die Ursache zum Selbstmord ge¬
wesen sein.

Mit 89 Km. gegen einen Lastkraftwagen
gefahren

Auf der Reichsstraße 10 bei Wilferdingen
rannte der Z2 Jahre alte Xaver Felder aus
Unterboihingen mit seinem Motorrad auf
das Hinterrad eines Lastkraftwagens, den er
mit einer Geschwindigkeit von 80 Km. über¬
holen wollte. Er stürzte und zog sich lebens¬
gefährliche Verletzungen zu, unter anderem
einen -Oberschenkelbruch, Gesichtsverletzungen
und einen Schädelbruch. Er wurde nach
Pforzheim in ein Krankenhaus gebracht. An
seinem Auskommen wird gezweifelt.

Ebhausen, Kreis Nagold, 13. Sept. In
der Nacht von Freitag auf Samstag stießen
in voller Fahrt ein Motorrad - und ein Rad¬
fahrer zusammen, wobei sich der eine ernst¬
hafte Verletzungen zuzog. Beide Fahrzeuge
wurden schwer beschädigt und mußten abge¬
schleppt werden.

Sternenfels, 13. Sept. Am 12. September
feierten die Eheleute Johann und Juliane
Feeser das seltene Fest der diamantenen
Hochzeit. Beide Ehejubilare können auf ein
arbeitsreiches Leben zurückblicken. Der Ju¬
belbräutigam bekleidete in der Gemeinde
zahlreiche Ehrenämter , so war er u. a. 28
Jahre hindurch Gemeinderat, 20 Jahre lang
Vorstand der Darlehenskasse. Die ganze Ge¬
meinde nahm an dem Ereignis feudigen An-

Aintl.NEDAP-Nachrichlen

NTL 'AP Or .sgruppe Neuenbürg. Die
Beiträge für September können bei den
Blockleitern einbezahlt werden.

Kassenlciter.

I »1 . jjV. «Mi., M . >
HI und BdM Neuenbürg. Am Mittwoch

den 14. Sept . um 20.15 Uhr Singabend im
Schulhaus.

teft und von überall her gingen dem Jubel¬
paar Glückwünsche zu.

Bad Licbenzell, 13. Sept . Fräulein Luise
Baicr vollendete dieser Tage in Gesundheit
ihr 85. Lebensjahr. Seit 50 Jahren ist sie
in der „Unteren Mühle" beschäftigt und er¬
freut sich allgemeiner Beliebtheit. — Der
Strom der Kurgäste ist nun verebbt, es ist
merklich ruhiger geworden. Für die Nach¬
saison hat jedoch die Kurverwaltung eine
abwechslungsreiche Fcklge von unterhaltenden
Veranstaltungen in Aussicht gestellt, so daß
die hier weilenden Fremden reichlich Gelegen¬
heit haben, schöne Stunden zu verleben. Trotz
der ungünstigen Witterung ist man mit der
Kürzest 1938 zufrieden. Rege war vor allem
der Besuch der Konzerte im Kurgarten . Bei¬
fall fanden auch die Veranstaltungen im
Kursaal, die unter dcr umsichtigen Leitung
von Hotelier Emmendörfer (Hotel zum Och¬
sen) zu einem Hauptanziehungspunkt wur¬
den. Wie der Bürgermeister mittelste, ist der
Bau eines neuen Kursaals in greifbare
Nähe gerückt, nachdem die Pläne vom Herrn
Reichsstatthalter und der württ . Staatsregie¬
rung gebilligt wurden.

Schüllbeonn (Albtal), 13. Sept. In der
Nacht vom Sonntag znm Montag ereignete
sich auf der Straße von Fischweier nach
Moosbronn ein Verkehrsunfall, der noch
glimpflich ablief.' Ein Motorradfahrer befand
sich auf der Fahrt nach Freiolsheim bei
Moosbronn . Auf dem Rücksitz saß ein Mäd¬
chen. Bei der Schöllüronner Mühle brach
plötzlich die Triebkette; durch den dadurch
hervorgerusenen Ruck wurde das Mädchen
mit voller Wucht auf die Straße geschleu¬
dert und erlitt dabei schwere, jedoch nicht
lebensgefährlicheVerletzungen.

Karlsruhe, 13. Sept. Wie vom Unter¬
richtsministerium mitgeteilt wurde, bleiben
die Schulen wegen Fortdauer der epidemi¬
schen Kinderlähmung im Stadtkreis bis 2.
Oktober geschlossen. Auch die Schule in
Grötzingen ist bis 2. Oktober aus demselben
Grunde geschlossen.

ivirci ckas Letter ' ?
Wetlerbcrlchl bei NcichswellerdtensteS

Ausaabeort SNiNaart
Ausaegeben am 12. September , 21.30 Ubr

Vorhersage für Mittwoch: Vorwiegend
freundlich, mäßig bewölkt und im wesent¬
lichen trocken.

Süddeutschland liegt aus dem Nordabhang
eines langgestreckten Ausläufers ? den das
Azorenhoch bis zu dem Ostalpengebiet er¬
streckt. Die Wetterlage ist daher noch nicht
ganz beständig, da immer noch kleinere Stö.
rungen bis zu unserem Gebiet Vordringen
können. Doch wird das Witteruugsgebiet im
wesentlichen freundlicher sein, die Tempera¬
turen werden allmählich weiter ansteigen.

Drucksachen
liefert schnellstens E. Meeh'sche Buchdruckerei.

Mkinr kr- und kr bar kkchr! warum rackertsich Srau
Sonderlich auch am waschrag noch immkr mir Reiben
und Bürsten ab. Sie hätte es viel leichter und blieb»
gesünder, wenn sie dir Wäsche einfach abends vor dem
waschrag mit Senk» ein weichen  würde , genko
besorgt über Nacht di- halbe wascharbeit
durch gründliches Schmutzlösen. -
schont die Wäsche und er« ^ —-
hält dir Gesundheit! Und «irLd/r»

Linoleum-Lauser
und Teppiche

vom
Tavelen-SÄweizer
Pforzheim, Zerrennerstratze2
neben Ufa.

Gutgehende

mit Bügelgeschäft(prima Existenz)
in Brötzingen zu verkaufen.

Zu erfragen in
Birkenseld , Mühlweg 44. l.

VriesWitt?
Ja , aber schön muß es
sein und billig dazu!

Alle Farben und Preislagen
Slecks- Kassetten-Mppchtll
C. Meeh 'scher Vuchverkauf

Neuenbürg.

Herrenal b.
Schönes, eich. Büfett. Kre¬
denz. Tisch. Stühle. Sofa

alles einzeln abzugeben.
Hindenburgstratze 120.


	[Seite 1427]
	[Seite 1428]
	[Seite 1429]
	[Seite 1430]
	[Seite 1431]
	[Seite 1432]
	[Seite 1433]
	[Seite 1434]

